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Die besten 
unter den 6000

Das Blechkaltwalzwerk „1700" iin Hüttenkombinat von Karaganda ist 
das wichtigste Baüvorhabcn der Republik. Der März ist der ..heißeste" 
Monat am Walzwerk „1700". Jeder Tag ist entscheidend. Das Kollektiv 
des Trusts verpflichtete sich, die Errichtung dieses Komplexes zum 25. 
März abzuschließen. Im fiOOOköpfigen Kollektiv tun sich die Brigaden der 
Elcktromontagearbelter. geleitet vom Leninordenträger, Kommunisten Su- 
lejman Maksinjajew und von Anatoli Stepanow, hervor. Sie montieren 
das Herz des Walzwerks „1700" — die Maschinenhalle.

„Wer ist jetzt die Hauptfigur am Bau des Walzwerks ,1700'?" fragten 
wir den stellvertretenden Sekretär des Parteikomitces des Bauvorhabens 
Viktor Maradulin.

„Das sind die Montagearbeiter“, antwortete er. „Und hier sind ihre 
besten Vertreter." Viktor zeigte auf die ausgehängten „Blitzmeldungen". 
Auf einer davon sah man das Bild der Brigade Maksinjajew, die ihr 
Soll täglich zu 150—160 Prozent erfüllt.

Quecksilberlampcn überfluten die 
Maschinenhalle mit grellem Licht, 

Adas keine Schatten wirft. Die Bri- 
■ilgade Maksinjajew trafen wir bei 

der Montage der viele Tonnen 
schweren unikalen Synchrorotoren 
und -Ständer von Umformemaschi­
nen Chef der Verwaltung des,.Kas- 
elektromontash" Andrej Antono­
witsch Martyn überwachte den 
Verlauf der Arbeit.

..In der Maschinenhalle Nr. I 
müssen wir 11 mächtige Motoren 
aufstellen. Die Termine sind' sehr 
gedrängt", sagte A. Martyn, „die 
Menschen bekunden aber einen 
wahren Arbeitsheldenmut. Ein Mo­
tor ist durchschnittlich in 24 Stun­
den aufzustellen, die Brigaden brau­
chen aber dazu meistens nur 12 
Stunden. Dabei handelt es sich um 
Präzisionsarbeit. -Wir montieren die 
kompliziertesten Aggregate, die in 
unserem Lande vorläufig einzigar­
tig sind "

Der Brigadier der Montagearbei­
ter Viktor Iwanowitsch Tolsto- 
uchow erzählte, daß die Brigaden 
Anatoli Stepanow und Sulejmen 
Maksinjajew schon seit langem 
miteinander wetteifern. „Sehr an­
genehm ist in diesem Wettbewerb 
die gegenseitige uneigennützige 
Hilfe. Einmal, als die Brigade Ste­
panow etwas zurückblieb, halfen 
die Maksinjajew-Arbeiter ihren Ka­
meraden aus.

Wir erfuhren, das Sulejman 
Maksinjajew in die Kasachstaner 
Magnitka aus Magnitogorsk ge­

kommen war. Er ist Spezialist ho­
her Klasse, baute Walzwerke in 
Magnitogorsk, Nowotroizk, Tsche­
ljabinsk. Slatoust. Seine Arbeit 
wurde mit dem Leninordcn gewür­
digt. Seinen Beruf brachte er sei­
nen zwei Söhnen — Rassim und 
Rawil — bei. Sic arbeiten in Te­
mirtau zusammen mit ihrem Vater.

„Ich bin sehr zufrieden, daß ich 
am Bau solch eines großen Walz­
werks teilnehme", sagt Maksinja­
jew. „Auch meine Söhne haben ei­
ne gute Praxis. Sie arbeiten in der 
Gruppe von Paul Bergmann. Er ist 
schon mehrere Jahre am Bau der 
Kasachstaner Magnitka tätig und 
hat große Erfahrungen. Die Monta­
gearbeiter unserer Brigade gehören 
verschiedenen Nationalitäten an: 
da sind Russen. Ukrainer. Kasa­
chen, Tataren, Deutsche. Wir sind 
aber alle eine einträchtige Familie 
und finden uns auch an Festtagen 
an einem gemeinsamen Tisch zu­
sammen.

Jetzt regen wir uns alle mächtig 
auf. Denn bald kommt die Erpro­
bung der Ausrüstungen, und der 
Erfolg hängt vor allem von der 
Qualität unserer Arbeit ab."

Angestrengte Zeit durchlebt das 
Kollektiv des Walzwerks „1700". 
Bis zum Anlauf.des letzteren blei­
ben einige wenige Tage, und wir 
werden die Namen der Patrioten 
der Kasachstaner Magnitka noch 
oft zu hören bekommen.

W. BORGER

DIESE Brigade ist recht klein, 
sie besteht aus knapp 

fünf Frauen, die übrigens
dem Alter, dem Charakter
sowie der nationalen Her­
kunft nach verschieden sind. Doch 
alle haben sic den gleichen 
Wunsch, alle zeigen sic das gleiche 
Können, so zu arbeiten, daß sic 
den anderen stets voraus sind, und 
sei es nur einen halben Schritt.

Im Gcwcrkschaftskomitcc der 
Chromledcrfabrik von Dshambul 
wird eine präzise Wettbpwerbssta- 
tistik geführt. Die Brigade von 
Tamara Feßler? Bitte, sie ist füh­
rend. Die fünf schaffen schon für 
den Mai. Diese Auskunft erhielt 
ich sofort.

Nach der Schicht unterhielten 
wir uns mit den Brigademitglie­
dern. Vorher aber halte ich mich 
mit ihren sozialistischen Verpflich­
tungen für das Jahr 1973 bekannt 
gemacht. Dort stehl es: Jeden Mo­
nat das Soll um 20 Prozent über­

bieten; die Produktion ohne Nach­
arbeit abliefern: 500 Kilo Nitrofar­
be einsparen; den Jahresplan zum 
7. Oktober erfüllen(I).
Nein, kein Fehler hat sich hier einge­

schlichen. Die Freundinnen meinen 
cs mit ihren Zielsetzungen ganz 
ernst.

„Nach der Dezemberrede L. 1. 
Breshnews auf der Festsitzung in

Aus einem kleinen Bach 
wird ein großer Strom

Die Initiative der Lederfärberinnen aus der Brigade 
Tamara Feßlers regte das ganze Fabrikkollektiv an

Moskau", erzählte Tamara Feßler, 
„sprach man im Radio, im Fern­
sehen, schrieb man in Zeitungen 
viel davon, daß das Jahr 1973 ent­
scheidend für das Planjahrfünft 
sei. Und da sind auch wir auf den 
Gedanken gekommen, wir können 
und müssen uns noch ein bißchen 
anstrengen".

Die „Brigadeversammlung". fand 
einmal abends in der Wohnung der 
Brigadeleiterin statt. Es ist unter 
den Freundinnen so üblich, daß 

sie einander zu einer Tasse Tee 
einladen. Und außerdem wollten 
die Lederfärberinnen keinen unnö­
tigen Lärm machen. .

In .puncto Farbcsparcn wurden 
sie sogleich einig. Hauptsache, daß 
die Farbe nicht über den Rand 
des Lederstücks zerstäubt wird. 
Da galt es für einige, die Spritz­
pistole hoch besser handhaben zu 

lernen. Der Punkt Fertigung aber 
rief anfänglich Bedenken hervor, 
Die Sache ist die, daß die Brigade 
sich mit einem der Abschlußvor- 
gänge beschäftigt. Sie kann nicht 
mehr leisten, als sie von den 
Grundierern bekommt. Man sollte 
da den Kollegen aus der Neben­
halle einen gewissen Auftrieb ge­
ben, sie vielleicht zum Wettstreit 
anregen. So wurde auch be­
schlossen. -.

Die Grundierer nahmen den Vor­
schlag an. ohne lange zu zögern, 
und aas hatte bald eine gute Aus­
wirkung.

Und siche da, der Ehrgeiz der 
Glätter, die den nachfolgenden 
Vorgang ausführen, wurde eben­
falls angeregt. Diese wollten das 
aus der Brigade Feßlers kommen­
de gefärbte Chromleder nicht' im 

Lager anhäufen. Auch sie gaben 
sich jetzt mehr Mühe.

Der Stein kam ins Rollen. Der 
Wettbewerb verbreitete und ver­
tiefte sich.

Ein nennenswertes Beispiel: In 
der Faßgcrberci fiel es den jun­
gen Arbeitern Shanys Toktarbajew 
und Abdykasym Taschkejcw auf. 
daß je kälter das Wasser, desto 
mehr Niederschlag das Soda bildet. 
Die Burschen schlugen . Alarm, 
verlangten eine strengere Befol­
gung der Technologie. Weiter be­
rechneten sie, wieviel Fett einge­
spart werden kann, wenn man die 
Gefäße besser reinigt. Die beiden 
sind Fernstudenten des Dshambu- 
ler Technologischen Instituts, auf 
solche Weise wandten sie ihre 
Kenntnisse in der Praxis an.

Immer mehr Arbeiter überzeugen 
sich, daß Reserven überall da 
sind, daß diese manchmal einfach 
unter der Hand liegen.

„Beim Lcistungssystem der Ent­
lohnung“, meint die Sekretärin der 
Parteiorganisation der Fabrik Nina 
Kotenewa, „bekommt der Tüchtige 
entsprechend der Menge und der 
Qualität der Erzeugnisse gute Zu­
schläge in Form von Prämien. Das 
spornt gewiß an. Doch muntert 
auch ein anderer, sozialer Faktor 
die Leute auf — die Schaffens­
freude, das Gefühl des Teilhabens 
an der allgemein nützlichen Sache, 
man verwaltet eben mit."

Die Praxis besagt, daß nicht 
aufgezwungene, selbst von Werktä­
tigen übernommene Verpflichtun­
gen in der Regel gründlich durch­
dacht. erwogen und darum reell 
sind. Das bedeutet folglich, daß 
die Verpflichtungen als reelle 
Grundlage beim Planen betrachtet 
werden können, als Grundlage an­
gestrengter Zielsetzungen im Maß­
stab des Betriebs. Natürlich, falls 
die Mehrheit so meinen würde: 
Erst gut erwägen und dann sagen. 
Und wenn gesagt, dann — getan.

A. KUDRJAWZEW

UNSER BILD: (v. I.) Lederfär­
berinnen Tamara Feßler (Brigade­
leiterin), Fenja Konoplizkaja. Rai- 
chan Konussowa, Antonina Slnsl- 
rowa, Raissa Karpowa

Foto des Verfassers

TOKIO. Die. Konferenz der in­
ternationalen Pilotenfödera­

tion, an der sich 250 Delegierte 
aus 40 Ländern beteiligen, nimmt 
in Tokio ihren Fortgang. Im Mit­
telpunkt der Diskussion stehen 
wirksame Maßnahmen gegen die 
Flugzeugentführung.

Die sowjetische Delegation ver­
breitete auf der Konferenz den 
Wortlaut des sowjetischen Gesetzes 
gegen Flugzeugentführungen und 
andere Akte dieser Art. Das Do­
kument hat bei den Konferenzteil­
nehmern Verständnis und Unter­
stützung gefunden.

pANAMA. Die erste Tagung
• des Sicherheitsrates in La­

teinamerika ist in der Republik 
Panama eröffnet worden. Sie wur­
de auf Ersuchen der panamischen 
Regierung, unterstützt durch die 
sozialistischen Länder und viele 
Staaten Lateinamerikas. Afrikas und 
Asiens, cinberufen. An der Tagung 
nehmen Vertreter aus 15 Mitglied­
ländern und Beobachter von über 
30 Staaten teil.

Auf der Tagung werden Maß­
nahmen zur Festigung des Frie­
dens und der Sicherheit in der 
Welt und zur Unterstützung der 
internationalen Zusammenarbeit in 
Lateinamerika ent sprechend den 
Bestimmungen und Prinzipien der 
UNO-Charta und den Resolutionen 
über das Sclbstbestimmungsrecht 
der Völker beraten.

•AMMAN. König Husein hat 
'*  beschlossen, das gegen Abu 

Daud und andere verhaftete Palä­
stinenser gefällte Todesurteil auf­
zuheben. meldet Radio Amman.

UANOI. Amerikanische Ma-
• • schinen haben am 12. und 

13. März Spionageflüge über den 
DRV-Provinzen Thanh Hoa und 
Quang Binh sowie über dem Ge­
biet Vinh Ünh verübt, meldet 
VNA. Die Agentur stellt fest, diese 
Flüge verletzten Artikel 2 des Ka­
pitels 2 des Pariser Abkommens 
und seien ein Anschlag auf die 
Souveränität und Sicherheit der 
DRV: 
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beraten
Am 15. März fand in Alma-Ata eine 

Tagung der Vollversammlung der 
Akadenve der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR statt.

Sie wurde durch eine Anspra­
che des Präsidenten der Akadenrc 
Sch. J. Jessenow eröffnet.

Vizepräsident der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachischen 
SSR A. N. Nussupbekow sprach 
über die Tsch.-Walichanow-Preis- 
träger für das Jahr 1972.

Mit einem Referat über d e Tä­
tigkeit der Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen SSR 
im Jahre 1972 trat Akade- 
mimitglied, Sekretär des Prä­
sidiums der Akademie Sh. S. 
Jershanow auf. Der Refe­
rent und die Dcbattenteilneii- 
mer betonten: die Wissenschaft 
von heute ist. wie darauf in den 
Direktiven des XXIV Parteitags 
der KPdSU und im Jubiläums­
referat des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU. Genossen L. I. 
Breshnew hitigewiesen ist. zu ei­
ner unmittelbaren Produktivkraff 
geworden. Von der Lösung der 
Aufgaben, d e die Parte’ vor der 
sowjetischen Wissenschaft gestellt 
hat, hängt in vielem das Wachstum 
der Macht unseres . Landes ab. 
Auch d:e Mitglieder .der Akadem’e 
.1, - W i-eiiaftcn der Republik 
leisten ihren Betrag zur He­
bung der Ökonomik und Kultur 
Kasachstans.

Die Physiker, Mathematiker und 
Mechaniker erbrachten neue Daten, 
die von praktischer' Bedeutung' 
sind Die Erschürfer des Erdinne­
ren erforschten den geologischen 
Bau des Territoriums der Republik 
und die Gesetzmäßigkeiten der La­
gerung der Bodenschätze weiter 
Die Hydrogeologen und Hydrophv- 
siker beendeten die Abschätzung 
der unterirdischen Wasserressour­
cen und begründeten die Perspekti­
ven ihrer Ausnutzung in der Volks­
wirtschaft. 1

Die Bergbauwissenschaftler setz­
ten ihre Forschungen betreffs Re­
duzierung der Erzverluste, Mecha 
nisierung und Automatisierung der 
technologischen Vorgänge fort 
Die Astrophysiker besorgten die 
Berechnung einer diffusen Galaxis­
strahlung, erarbeiteten das Ver­
fahren zur Feststellung der Durch­
sichtigkeit der Atmosphäre mit

Hilfe künstlicher Erdtrabanten. 
Die Geographen beendeten ihre 
Erforschungen der Bedingungen, 
unter denen sich der Wasserabfluß 
in dop Gebirgs- und Glctscherbek- 
|ten herausbildet, und seiner Rol­
le in der Wasserbilanz einzelner 
Territorien.

Die Fachleute lür Hüttenkunde 
erarbeiteten neue Methoden zur Ge­
winnung von Gallium und Vana­
dium bei Bauxitenverarbeitung. Im 
Zelinogorsker Bleiwerk wurde eine 
hocheffektive Technologie der Ver­
arbeitung von Zwischenprodukten 
unter Anwendung von Komplex­
bildern cingcführt.

Die Chemiker der Akademie lö­
sen erfolgreich Fragen der Inten­
sivierung des Produktionsprozesses 
fluorfreer Schmclzphosphatc, der 
Anwendung von Wachstumstimu­
lanzien bei landwirtschaftlichen 
Pflanzen, der Gewinnung hoqhrei- 
ner Metalle Sie schufen auch neue 
Katallsatordn.

Die Historiker arbeiten an einer 
mehrbändigen „Geschichte der Ka- 
sachischet] SSR” an der Lösung 
der Probleme der Geschichte des 
kommunistischen Aufbaus • in So­
wjetkasachstan. Die Ökonomen be­
fassen sich mit Fragen der Stei­
gerung des Wirkungsgrads der 
Produktion. Man stellte den zwei­
ten Band des „Erläuternden Wör­
terbuchs der kasachischen Spra­
che" zusammen. Es erschien der 
erste Band der Kasachischen So- 
wjetcnzyklopädie.

Die Gelehrten sprachen von der 
Notwendigkeit, die Effektivität der 
wissenschaftlichen Forschungen 
weiterhin zu steigern, um die von 
der Partei aufgeworfenen Fragen 
in Ehren zu lösen. Die Versamm­
lung faßte einen Beschluß über 
die erörterten Fragen.

An der Arbe'it der Tagung der 
Vollversammlung der Akademie 
:1er Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR bete I gten sich der 
Sekretär des ZK der KP Kasach­
stans S N. fmaschew, der Leiter 
des Sektor- Wissenschaft und 
Lehranstalten im ZK der KPdSU 
A. N Jermakdw. Stellvertretender 
Vorsitzender des Ministerrats der 
Kasachischen SSR K. B. Biljalow.

(KasTAG)

A. N. Kossygin 
Schan-in-schah

TEHERAN. Der Vorsitzen­
de des Ministerrates dec 
UdSSR A. N Kossygin, ist am 
15. März mit dem Schah-in-schah 
von Iran, Atohammed Reza Pahle- 
vi. zu einem Gespräch zusammen­
getroffen.

traf mit 
zusammen
Bei dem Gespräch fand ein Mei­

nungsaustausch über die sowje­
tisch-iranischen Beziehungen und 
über beiderseits interessierende 
aktuelle internationale Probleme 
statt. Von beiden , Seiten wurde

der Wille bekundet, auch künftig 
die Beziehungen der Zusammenar­
beit und der guten Nachbarschaft 
zwischen der Sowjetunion und Iran 
im Interesse der Völker beider 
Länder und im Interesse der Festi­
gung des Friedens zu entwickeln

An dem Gespräch, das in freund­
schaftlicher Atmosphäre verlief, 
nahmen der Ministerpräsident 
Irans, Amir Abbas . Hoveida. und 
der Außenminister Irans. Abbas 
Ali Khalatbari, teil.

Sowjetisch-iranisches Abkommen unterzeichnet
TEHERAN. Zwischen der 

Regierung der UdSSR und der 
Regierung frans ist am Donners­
tag e?n Abkommen über die Zu- 
sairm'-cnarbeit beim Ausbau des 
Eisenhüttenwerks Isfahan unter­
zeichnet worden. Es signierten der 
stellvertretende Vorsitzende des

Staatlichen Komitees des Minister­
rates der UdSSR für Außenwirt­
schaftsbeziehungen I. A. Kulew umj 
der erste Stellvertreter des Wir'- 
Schaftsministers von Iran, F. Naj- 
mabadi.

Der Unterzeichnung wohnten der 
Vorsitzende des Ministerrates der

UdSSR, A. N. Kossygin, der M - 
nisterpräsident Irans. Amir Abbas 
Hoveida. der Wirtschaftsminister 
Irans, Hushang Ansari, der Bot­
schafter der Sowjetunion in Iran 
W. J. Jerofejew, und andere offi­
zielle Persönlichkeiten bei.

NIEW YORK. USA-Flugzeuge
1 * * bombardierten am 11 Marz 

erneut befreite Gebete Kambod­
schas. Dies meldete das Pazifik- 
Kommando der USA in Honolulu.

p ROSSEL. über 2 000 junge
Arbeiter der mechanischen 

Abteilung des Cockerlll-Hüttenkon- 
zerns in Belgien s nd aus Protest 
gegen d e Verweigerung von ord­
nungsgemäßen Lohnzahlungen in 
den Streik getreten D e Konzern­
besitzer weigern sich, den für. 
Jungarbeiter garantierten .Mindest­
lohn zu zahlen

N] EU-DELHI. D:e indische Pre- 
miermin ster n Indira Gandhi 

hat d e ernste Beunruhigung und 
Besorgn s ihrer Reg erung über die 
Wash ngtoner Absicht geäußert, 
die Waffenlieferungen an Paki­
stan w eder aufzunehmen. We em 
offiz’ellcr Regierungssprecher in 
Neu-Delhi mitte Ite, lies d:e Rege- 
rungschcfn dem amerikanischen 
Botschafter Dane! .Moynihan in 
einem Gespräch den indischen 
Standpunkt wissen.

A. N. Kossygin
TEHERAN. Der Vorsitzen­

de des Atinisterratcs der 
UdSSR. A. N. Kossygin, der auf 
Einladung der iranischen Regie­
rung zu einem kurzen Freund-

in Iran
schaftsbesuch in Iran weilt, ist am 
Freitag in Isfahan eingetroffen, 
um an der Einweihung des mit 
Hilfe der Sowjetunion erbauten 
Hüttenkombinats teilzunehmcn.

Zusammen mit A. N. Kossygin 
reisten nach Isfahan der iranische 
Premierminister Hoveda, Senats­
präsident Sharif Emami, der Prä­
sident der Nationalversammlung 
Riazi und .Mitglieder der irapisclien 
Regerung.

Gedanken des Manifestes triumphieren
BERLIN. Das „Manifest 

der Kommunistischen Partei" 
widerspiegele wie kein anderes Do­
kument das Gestern, das Heute und 
das Alorgcn des weltumspannenden 
revolutionären Prozesses, erklärte 
der Erste Sekretär des ZK der 
SED, Erich Honecker am 15. März 
in Berlin hei der Eröffnung der 
Internationalen theoretischen Kon­
ferenz zum 1^5. Jahrestag des 
Kommunistischen Alanlfesles. An 
der Konferenz nehmen 45 Delega­
tionen der kommunistischen und 
Arbeiterparteien sowie der natio- 
nalrcvolutionären Parteien teil.

Der Erste Sekretär des ZK der 
SED stellte fest, heute sei es den 
Freunden und den Feinden völlig 
klar, daß die Ideen des Marxis­
mus-Leninismus die wichtigste gei­
stige wirklich weltverändernde 
Krall unserer Zeit sind. Die Er­
rungenschaften der Länder der so­
zialistischen Gemeinschaft, ein­
schließlich der längsten Erfolge Ih­
rer Außenpolitik, dienen der Ge­
währleistung des Friedens und 
schaffen günstige Voraussetzungen

für den antiimperialistischen Kampf 
in der ganzen Welt.

Auf der Konferenz hielt der Se­
kretär des ZK der KPdSU B. A. 
Ponomarjow das Referat „Das 
Kommunist sehe Manifest und die 
Gegenwart". Er stellte fest: Das 
große Verdienst der Autoren des 
Atanifcstes besteht dprin, daß sic 
die reale Kraft erkannt haben, 
die dazu berufen und befähigt ist, 
das kommunistische Gesellschafts­
ideal Wirklichkeit werden zü las­
sen. Diese Kraft ist die Arbeiter­
klasse. Die wichtigste und voll­
ständigste Verkörperung der Ideen 
des Atanifcstes heute ist der real 
exist'erende Sozialismus Allein sei­
ne Existenz, seine Erfahrungen 
Wirken positiv auf de’n Kampf al­
ler Formationen der internationa­
len Arbeiter- und Befreiungsbewe­
gung ein?

Dem Internationalismus der Ar­
beiterklasse stellen die gegenwärt'- 
ge Politik Pekings, seine spalteri­
schen und chauvinistischen Thesen 
entgegen, die eine direkte Heraus­
forderung an die Grundgedanken 
des Atanifestcs, an die Ideen der

Bruderschaft und Freundschaft 
der Werktätigen aller Nationen'und 
Rassen darstcl'cn.

Kaum vier Jahre ist es her. 
daß d e Beratung der Kommunisten 
an alle Gegner des Imperialismus, 
an alle Kämpfer für Frieden, Fro ­
heit und Fortschritt den Appell zur 
Aktionseinheit ergehen ließ. Den­
noch können wir heute unseren 
Verbündeten rhit Fug und Recht I 
sagen: Seht, wie recht doch die 
Kommunisten waren, als s-e erklär- ) 
ten. daß der Imperialismus gezü- j 
gelt werden kann und daß dies im 1 
gemeinsamen Interesse aller .derno- ' 
kratischen und friedliebenden 
Kräfte liegt. D e KPdSU wirkte In 
Zusammenarbeit mit den Bruder­
parteien all d!ese Jahre aktiv in 
allen von der Beratung von 1969 
fcstgelegten R ehtungen des anti­
imperialistischen Kampfes

Die Tätigkeit der KPdSU auf 
diesem Gebiet verläuft im Zelch-n 
des im Bereit! des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU L. I 
Breshnew aut dem XXIV Partei­
tag der KPdSU dargclegten Frie­
densprogramms. (TASS)

C ONN. USA-Finanzminister
’1 George Shultz weit seit 

•Mittwoch in Bonn. Inzwischen traf 
er m t BRD-FInanzminister Helmut 
Schmidt und Wirtschaftsminister 
1 'ans Frele-chs zusammen

Am 15 ,M:;rz wurde George 
Shultz von Bundeskanzler Willy 

i Brandt1 e ri-fangen. We off’zièfl 
veHr.u'e'. ging es um aktuelle 

I Währung', und Handc snrohlcme 
der crep i sehen W rtsch iftsge- 
me r« hr:t urd um d e Beziehun­
gen <!•• EWG zu den Vcrc niglen 
Staaten.

--------1----- --------------
; ONDON. D e E'ploslonen von 

ter Sprengkörper erschüttern die 
nord rischen Städte.

Am 14. März g ib es acht solcher 
Explos'oren. d e bedeutenden ma­
le: eilen Schaden anrichteten. In 
Belfast wurden mehrere Kauflä­
den zerstört Ein Te l der Innen­
stadt wurde vorübergehend ge­
räumt. nachdem dm' Polize' tele- 
fon’sch vor einer größeren Spren­
gung gewarnt worden war Erne 
Bombe krepierte m einem Geh et 
an d'T Grenze zur Republik Irland.

.Mittwoch abend kam es in Bei­
last mehrmals zu Sch'eßereien. Ein 
Einwohner wurde verletzt.



IDen Helden
gewidmet

Über das Diorama des 
Verdienten Künstlers 

der RSFSR J. I. Dcscha- 
K„Der leide Kampf 

I. Tschapajews", das 
man lm UraLsker Ge­
bietsmuseum für Heimat­
kunde zum 55. Jahres­
tag der Sowjetarmee aus­
stellte, wurde bereits in 
Nr. 41 berichtet.

UNSERE BILDER: Ein 
Fragment des Dioramas 
(rcclits). Die ersten Be­
sucher des Dioramas — 
Veteranen des Bürger­
kriegs und des Großen 
Vaterländischen Krieges 
und Schulkinder (links). 

Fotos: KasTAG

Mathematikerin 
und Künstlerin

„Achtungl Einschaltenl“
Das blendende Licht der Jupiter­

lampen flammt auf. Der Aufnah­
meplatz stellt das leere Feld eines 
Flughafens dar. 1939. Die tragi­
sche Schlußetappe des Kampfes 
des spanischen Volkes gegen die 
faschistischen Meuterer. Einem 
Kämpfer der Internationalen Bri­
gade, dem Flieger Mircha Adam, 
wird mitgeteilt, daß die faschisti­
schen Bomber eine Kolonne wehr­
loser Einwohner beschießen. Er 
ist verwundet hält sich kaum auf 
den Beinen, geht aber zu dem ein­
zigen Jagdflugzeug, das unver­
sehrt geblieben ist. Das Flugzeug 
startet

Auf dem riesigen Flugfeld Ist 
ein Mädchen zurückgeblieben. Sie 
hat eben ihrem allerteuersteri Men­
schen das Geleit gegeben. Es ist 
sein letzter Kampf... In den gro­
ßen schwarzen Mädchenaugen 
glänzen Tränen. Doch die Lippen 
sind fest zusammengepreßt, der 
Kopf hoch erhoben. Sie ist stolz 
auf ihren Geliebten, ist bereit wei­
ter zu kämpfen™

So debütierte vor einigen Jah­
ren. die damals den Zuschauern 
noch unbekannte Maria Sagaidak 
im Film. Die kühne Wahl des 
Regisseurs — der Verdiente Künst­
ler der Moldauischen SSR Emil 
Lofianu hatte die Hauptrolle des 
Films einer Laienkünstlerin ge­
geben — versetzte die Mitglieder 
des künstlerischen Rates des Stu­
dios in Staunen. Doch die ersten 
Probeaufnahmen zeigten, daß Ma­
ria Sagaidak eine geborene fein­
fühlende Schauspielerin ist. Mit 
ihrer Natürlichkeit, der tiefempfun­
denen und exakten Darstellung be­

Es singt 
Woldemar 
Ekkert

Viel Vergnügen bereitet den 
Einwohnern von Schtscherbakty 
das Singen des Lehrers aus der 
2. Achtklassens$hule Woldemar 
Ekkert. Das Ist ein angehender 
Sanger mit einer angenehmen 
Stimme. Stürmischen Beifall ern­
tete er mit den Liedern „Kra­
niche". „Die Ballade vom rus­
sischen Jungen". „Der gelbe Re­
gen" u. a., dargeboten von Wol­
demar Ekkert. Es vergeht kein 
Konzert. währenddessen Ihm 
nicht mehrere Zugaben abgenö­
tigt werden.

...Sein Heimatort Ist Sosnow- 
ka, heutzutage das Zentralge­
höft eines der größten Getrelde- 
und Viehzuchtsowchose im Jr- 
tyschgeblet. Später übersiedelte 
er mit seiner Mutter nach 
Schtscherbakty. absolvierte die 
Mittelschule und begab sich dann 
auf eine Baustelle. Ehrenamtlich 
leitete er einen Laienkunstzirkel 
beim Rayonkulturhaus. Schon 
damals war er den Bewohnern 
von Schtscherbakty als ein be­
gabter Laienkünstler bekannt.

Dann kam der Armeedienst. 
Auch hier leitete Woldemar die 
Laienkunst. Früher war er ein 
Virtuose lm Bajansplelen, In 
der Armee erlernte er Akkorde­
on und Trompete spielen.

Nach der Heimkehr wurde er 
Musiklehrer In der 2. Schule. 
Doch seine Berufung blieb die 
Bühne. So kommt es. daß er 
seine ganze Freizeit der Laien­
kunst lm Kultur- und lm Pio­
nierhaus widmet. Auch In den 
Agitationsbrigaden madit er 
Immer mit, wenn es in der hei­
ßen Frühjahrsaussaat- oder Ern­
tezeit aut die Feldstandorte der 
Kolchose und Sowchose geht, 
um dort Abende zu veranstalten.

Woldemar ist bestrebt, mehr 
zu wissen. Er ist Fernstudent 
an der Kulturfachschule in 
Omsk. Außerdem macht er 
Selbststudium und übt viel.

M. NISHNIK

Gebiet Pawlodar 

zaubert sie den anspruchsvollsten 
Zuschauer.

Aul dem Unionswettbewerb für 
Spielfilme wurde Maria Sagaidak 
1970 für die Rolle im Film „Die­
ser Augenblick“ mit einem Spezial­
preis der Jury bedachL

Bald vertraute man ihr die Rol­
le der Dorfschullehrerin im Film 
.Allein vor der Liebe" nach dem 
Roman von Auriel Bussujok an. 
Trotz der ziemlich schlichten Lö­
sung der Regieaufgabe gelang es 
Maria Sagaidak. die .anmutige Ge­
stalt der Lehrerin eines zeitgenös­
sischen moldauischen Dorfes dar­
zustellen, eines Menschen, der 
bestrebt ist, sinnvoll, schön und 
ehrlich zu leben.

„.Der Saal des Wissenschaftli­
chen Rates in der Staatlichen Le- 
nin-Universität Kischinjow. Man 
bespricht die Dissertation der Aspi­
rantin Maria Sagaidak.

Die Opponenten haben ihre 
Plätze eingenommen. Unter ihnen 
sind das korrespondierende Mit­
glied der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR Nikita Mois­
sejew. die korrespondierenden Mit­
glieder der moldauischen Akade­
mie der Wissenschaften Sergej 
Radauzan. Wladimir Beloussow, 
Juri Perlin und andere.

Maria Sagaidak legt die Grund­
sätze ihrer Arbeit dar: „Die Dif- 
ferehtialspiele mit fixierter Zeit“. 
Das ist eine der wenig erforschten 
Gebiete der angewandten Mathe­
matik. Klar und exakt beweist 
Maria die theoretischen Ausführun­
gen durch originelle praktische 
Beobachtungen. An der Tafel sieht 
man komplizierte mathematische 
Formeln™

Schöner Musikabend
Dieser Tage erlebten die Ze- 

llnograder Musikfreunde In der 
Musikschule ein schönes Konzert, 
das Ihnen die Künstler aus Lett­
land darboten — der Cellist Er­
nest Bertowskl, Verdienter 
Künstler der Lettischen SSR, 
Träger des Staatspreises der Let­
tischen SSR. und 'die Pianistin. 
Konzertmaisterin Natalie Schrö­
der. Das Konzert begann mit 
der Sonate für Cello und Kla­
vier von Rachmaninow. Auf 
dem Programm waren auch die 
„Arle" und „Gavotte“ des let­
tischen Komponisten J. Medyn, 
Ravels „Habanera", das „Me­

Enge Patenbeziehungen
Zwischen dem Trust „Llssa- 

kowskrudstrol" und dem Sow­
chos „Nlkolajewskl”, Rayon Ta- 
ranowskoje, bestehen enge Be­
ziehungen. Die Bauleute, Paten 
des Sowchos, helfen den Land­
wirten Jedes Jahr In der Ernte­
zeit und während der Frühjahrs­
aussaat.

Die Kulturbrigade des Klubs 
„Stroltel” kommt auch oft Ins 
Dorf, um lm Klub oder auf den 
Feldstandorten Konzerte zu ge­
ben.

Unlängst haben die Bauleute 

I ENEN Zufall, ohne den ich
J keine einzige Schauspieler­

biographie kenne, erlebte auch ich. 
Einst ging ich mit meinen Freun­
dinnen durch die Straße und er­
blickte einen Anschlag: der Pjat- 
nizki-Chor für russische Volkslie­
der kündigte einen Wettbewerb an... 
Damals arbeitete ich in der Schnei­
derwerkstatt. sang oft in Konzer­
ten der Laienkunst. Meine Freun­
dinnen versuchten, mich zur Teil­
nahme an jenem Wettbewerb auf 
folgende Weise aufzureizen: „Du 
wirst kaum dazu den Mut aufbrin- 
gen", sagten sie mir. Wir wetteten 
um 6 Portionen Eis™

Die Freundinnen hatten die 
Wette verloren: Ich war in den 
berühmten Chor gegangen, und 
man hatte mich aufgenommen™

Von Kindheit sn war ich mit 
dem Lied verbunden. Wir lebten 
In Tscherjomuschki. Heute ist das 
ein neuer Bezirk Moskaus, damals 
war es ein kleines Dorf. Man kann-

Das Referat ist beendet. Die 
Opponenten stellen Fragen. Und 
nach der dreistündigen Verteidi­
gung folgt der einstimmige Be­
schluß des Wissenschaftlichen Ra­
tes:

„Der Aspirantin der Staatlichen 
Lenin-Universität Kischinjow Ma­
ria Sagaidak wird der wissen­
schaftliche Titel Kandidat der 
physikalisch-mathematischen Wis­
senschaften verliehen".

Man zollt Beifall. Blumen wer­
den überreicht. Die Lehrer, Studen­
ten, Schauspieler gratulieren ihr. 
Der Verteidigung der Dissertation 
wohnten viele Einwohner des Le- 
nin-Bezirks von Kischinjow bei. 
Sagaidak ist ja Deputierte des 
Bezirkssowjets, aktive Mitarbeite­
rin der Ständigen Budget- und 
Finanzkommission.

„Maria Sagaidak ist außerge­
wöhnlich erudiert. Ihre Arbeit 
überschreitet die Grenzen einer 
gewöhnlichen Dissertation“, er­
klärte der angesehene Wissen­
schaftler auf dem Gebiet der an­
gewandten Mathematik Nikita 
Moissejew den Journalisten.

Gegenwärtig arbeitet Maria Sa­
gaidak am Institut für Mathema­
tik- der Akademie der Wissen­
schaften Moldawiens und unter­
richtet an der Universität Die 
Doktordissertation steht ihr bevor.

Gleichzeitig spielt sie im Film 
„Erde, postlagernd“ eine der 
Hauptrollen — die Sekretärin Je- 
anne. Diesen Film dreht man im 
Moskauer Gorki-Studio.

„Ich habe nie zwischen der 
Filmkunst und Mathematik zu wäh­
len brauchen“, sagt Maria. „Ich 
möchte den Menschen, meiner Hei­
mat auf diesem sowie auf jenem 
Gebiet Nutzen bringen. Und doch, 
wenn man mich fragt, ob ich mich 
selbst zu den Mathematikern oder 
zu den Schauspielern zähle, ant­
worte ich: „Natürlich, zu den 
Mathematikern“.

(APN)

nuett" von Debussy und der hin­
reißende „Tanz des Feuers" des 
spanischen Komponisten de Fal- 
la. Die Zuhörer waren ganz und 
gar im Bann der Darbietungs­
kunst des Duetts und wollten es 
nicht von der Bühne lassen. Die 
Musiker boten noch einige Wer­
ke auf Wunsch der Musikbegei­
sterten dar — das „Adagio“ 
von Schostakowltsch. die „Impro­
visation” von Arutjunjan und 
den „Flug tjer Hummel" von 
RlmskL-Korsakow.

Hedwig KUHN 
Zellnograd

lm Zentralgehöft des Sowchos 
ein Kulturhaus errichtet. Wäh­
rend der Zusammenkunft der 
Landwirte mit den Paten tausch­
ten sie Meinungen über ihre Ar- 
beltserfolge aus. Der Sowchos- 
direktor W. A. Stoll erzählte 
über die Pläne der Wirtschaft 
für das Jahr und wie sie er­
füllt werden. Man besprach Maß­
nahmen für die Weiterentwick­
lung der Kontakte.

I. RENTI 
Gebiet Kustanai

Ein Menschenschicksal
Ludmilla SYKINA, 

Volkskünstlerin der RSFSR, Leninpreisträgerin
te unsere Familie weit und breit 
wegen der Lieder. Bet uns in der 
Familie sangen alle, aber beson­
ders gut — die Großmutter Wassi- 
lissa. Sie sang und komponierte 
Lieder — traurige, wehmütige. Ih­
re Lieder bedeuteten für mich so­
viel wie Kindermärchen.

Und dann kam der Krieg. Der 
Vater ging an die Front. Ich ar­
beitete zuerst im Werk, später war 
ich Näherin. Ich besuchte oie Abend­
schule. Und sang Mein erstes Kon­
zert gab ich für die Verwundeten 
im Spital.

Eben damals begriff ich, wie 
unentbehrlich den Menschen das 
Lied ist...

Kein ruhiges Plätzchen
Nach ihrer Abitur kam Magdale­

na Zerr in die Dorfbibliothek. Doch 
■ nicht um ein ruhiges Plätzchen zu 
finden. Das Mädchen liebte die 
Bücher seit früher Kindheit, hatte 
deren Wert für die Menschen 
schätzen gelernt.

Als die junge Bibliothekarin die 
Arbeit übernahm, zählte der Bü­
cherbestand etwas über 5000 
Bände. Die ständigen Leser konnte 
man an den Fingern abzählen. 
Magdalena begann die Farm und 
Brigaden zu besuchen. So manches 
Mal hat sie diesen Weg zurückge­
legt, ehe der Bücherei der Titel*  
„Ausgezeichnete Bibliothek" ver­
liehen wurde.

Wenn zu ihr wenig Leser kamen, 
ging die Bibliothekarin selbst zu 
den Leuten. Sie brachte Bücher 
mit, erzählte viel Interessantes. 
Jeder Besuch der Farm oder des 
Feldstandorts bezweckte auch et­
was anderes. Magdalena hatte ge­
wöhnlich einen Auftrag der Partei­
organisation zu erfüllen. Entweder 
machte sie eine kurze politische 
Information oder gab ein Kampf­
blatt heraus. Nachdem die Biblio­
thekarin unter den Schülern Gehil­
fen für ihre Arbeit geworben hat­
te, konnte sic den Wirkungskreis 
erweitern. Die Kinder suchten die 
bejahrten Leser auf, brachten ih- 
nen Bücher in die Häuser.

In den sieben Jahren ihrer Arbeit 
hat Magdalena zahlreiche Leser­
konferenzen, Dispute veranstaltet 
und ihre Leser gut kennengelernt 
Sie schreibt Beiträge für die 
Rayonzeitung „Majak”, in denen 
sie über die Taten und das Leben 
der Einwohner ihres Heimatdorfes 
berichtet. Man trifft sie oft auf den 
Rayonkonferenzen der Kulturschaf­
fenden an. denn die Bibliothekarin 
lernt gern bei ihren Kollegen, kann 
auch eigene Erfahrungen übermit­
teln.

In den sieben Jahren wurde der 
Bücherbestand verdoppelt Man 
verleiht die Bücher nicht nur in 
der Bibliothek, sondern auch durch 
die Wanderbibliotheken, die die

Das Filmtheater 
„Oktober“ in Kelle- 
rowka ist eines der 
schönsten Gebäude 
der Siedlung. Nicht nur seinem 
Äußeren nach. Hier leistet das 
kleine Kollektiv gute Arbeit. Im 
großen hellen Foyer geht es kurz 
vor der Filmvorführung immer leb­
haft zu. Was auffällt — viele Be­
sucher kommen gruppenweise. Wie­
der betritt eine fröhliche Gesell­
schaft das Foyer.

„Eine Minute Geduld, liebe Freun­
de, ich sichere schnell an der Kas­
se unsere Plätze“, sagt der Briga­
dier aus dem Kraftfahrbetrieb Iwan 
Gurski.

„Wir haben die Initiative der 
Mitarbeiter des Filmtheaters in 
Schtschutschinsk aufgegriffen", er­
klärt der Direktor des Theaters 
Harry Voot. „Wir bestellten in der 
Typographie .Einladungskarten den 
Bestarbeitern der Produktion'. Jede 
gibt da» Recht auf 10 Kinobesu­
che."

Für Februar haben die Gewerk­
schaftskomitees des Autobetriebs, 
der Reparaturwerkstatt, des Dienst­
leistungskombinats mehr als 150 
solche Eintrittskarten für ihre

Für Kinder
KARAGANDA. Mehr als 150 Il­

lustrationen für Kinderbücher und 
Spielzeug kann man auf der Wan­
der-Unionsausstellung betrachten.

Was war aber entscheidend in 
meinem Schicksal, was veranlaßte 
mich, den Beruf zu wechseln (denn 
das Schneidern gefiel mir ja Im­
mer und gefällt mir auch heute 
noch)? Selbst die Atmosphäre un­
seres Lebens, meine Umgebung 
zu Hause, auf der Arbeit, die gan­
ze sowjetische Lebensweise, wo 
kein Talent unbeachtet bleibt Mein 
eigenes Schicksal ist ein Beweis 
dafür. Als man in der Schule, im 
Werk, in der Werkstatt erfuhr, daß 
ich singe, Heß man mich an Lai­
enkunstzirkeln teilnehmen.

So war es Immer. Ich genoß stets 
die Hilfe meiner Freunde. Es gab 

Brigaden betreuen. Für die gute 
Propaganda der Agrarwissenschaf­
ten unter den Landwirten wurde 
die Bibliothekarin Zerr wiederholt 
mit Urkunden und Diplomen aus­
gezeichnet.

Jedes Jahr unterrichtet man in 
der zweiten Abteilung des Sow­
chos „Snamja Sowctow” in Agro- 
und Zootechnik. Für diese Be­
schäftigungen bereitet die Biblio­
thek schöne Ausstellungen, Alben, 
Bücherstände vor. Um den Spezia­
listen der Wirtschaft sachkundiger 
helfen zu können, studiert Magdale­
na Zerr selbst eifrig Fachliteratur 
dieses Gebiets.

Auf der Lesérkonferenz zum 
Thema „Wie kann man die Selbst­
kosten der tierischen Produktion 
herabsetzen?" die in der Milchfarm 
Nr. 3 veranstaltet wurde, gab es 
einen lebhaften Meinungsaustausch. 
Das war das Ergebnis einer guten 
Vorberéitungsarbcit der Bibliothe­
karin. .Besonders sachkundig spra­

BELIEBTE KULTURSTÄTTE
Schrittmacher erstanden. Den Sie­
gern im Wettbewerb werden die 
Einladungen auf Betriebs- oder 
Hallenversammlungen feierlich ein­
gehändigt. Das ist eine gute Art 
der moralischen Stimulierung, si­
chert den Arbeitern zugleich eine 
kulturelle Erholung. Für die Ein­
geladenen werden täglich die be­
sten Plätze reserviert.

Viele Schrittmacher machen den 
Kinobesuch gemeinsam mit ihrer 
Familie wie Wladislaw Rudnizki, 
die Brüder Otto und Leo An­
klamm. Iwan Gurski kam mit al­
len Brigademitgliedern und deren 
Frauen zur Filmvorführung.

Die Filmvorführungen verlaufen 
immer reibungslos und bieten den 
Zuschauern Genuß und Freude. 
Dafür sorgen der Obervorführer 
Joseph Beichel und seine Gehilfin 
Sophie Maier. Sie sind auch immer 
die Anstifter aller guten Vorhaben 
und haben viel Zeit und Gefühl 
für die kleinsten Zuschauer. Im 
Winter werden täglich zwei, im 

die im Ausstellungssaal der Stadt 
eröffnet ist. Sie wurde von den 
Besuchern warm aufgenommen. 
Hier sind die Illustrationen des 
bekannten Künstlers W. Kanasche- 
witsch für die Bücher der Mär­

für mich eine kritische Situation In 
meinem Leben: Ich verlor meine 
Stimme, und das gerade zum Zeit­
punkt, da ich endlich ein bestimm­
tes berufliches Können besaß... Ich 
mußte den Chor verlassen. Ich be­
gann in einer Druckerei zu arbei­
ten. Nicht daß ich daran gar kein 
Interesse fand, aber die langen 
Nächte hindurch grübelte ich oft: 
„Werde ich wirklich niemals wie­
der singen?"

Allein hätte ich das Unglück 
nicht überwinden können. Meine 
Freunde aus der Druckerei mach­
ten für mich immer neue Ärzte 
ausfindig, die ehemaligen Lehrer 
halfen mir, den Mut nicht sinken 

chen die Melkerin Dora Richter, 
die Kälberwärterin Valentina Geis, 
der Viehzüchter Johann Duttenhöf- 
ner. Magdalena Zerr machte ab­
schließend eine Übersicht der Neu­
erscheinungen in der Literatur 
zum Thema und verteilte den Vieh­
züchtern gleich etwa zehn Bücher 
über Fragen der Landwirtschaft.

Unlängst fand in der Bibliothek 
eine Leserkonferenz über den Ro­
man „Der unerträgliche Charakter” 
von A. Korschunow statt. Auch 
diesmal wurde sie gut vorbereitet. 
Jetzt hat Magdalena Zerr andere 
Sorgen: Die Vorbereitung für die 
kulturelle Betreuung der Sowchos- 
arbeiter während der Frühjahrsaus­
saat

A. FESCHTSCHENKO 
Gebiet Kustanai

UNSER BILD: Bibliothekarin 
Magdalena Zerr empfiehlt Lese­
stoff.

Foto des Verfassers

Sommer bis vier Filmvorführungen 
für die Kinder veranstaltet.

Im Filmtheater findet jeden 3. 
Freitag des Monats eine Lektion 
zu aktuellen Themen statt, die von 
Mitgliedern der Gesellschaft „Sna- 
nije“ gehalten werden. So hielt 
Klemens Gegel im laufenden Jahr 
den Vortrag „Krisis der Religion 
und die Jugend“, der Kriegskom­
missar I. Trussow — den Vortrag 
„Heimatgefühl“.

Gegenwärtig sind im Filmthea­
ter 2 Künstler aus Koktschetaw 
daran, die innere Ausstattung nach 
der Renovierung des Theaters zu 
erneuen.

Das Filmtheater „Oktober“ ist 
eine beliebte Kulturstätte für die 
Einwohner des Rayonzentrums, 
weil sie hier zuvorkommend emp­
fangen und ausgezeichnet bedient 
werden.

H. EDIGER

Gebiet Koktschetaw 

chenerzähler vertreten. Auch der 
Volkskünstler der UdSSR N. Shu­
kow. der Volkskünstler der RSFSR 
W. Lebedew und andere führen 
die Kinder mit ihren Zeichnungen 
in die Weit des Schönen.

zu lassen und erteilten mir Musik­
unterricht. Nach und nach kehrte 
ich zum Lied zurück.

Einige Jahre später, als schon 
die Anerkennung kam, besuchte ich 
eine Moskauer Musikfachschule. 
Einige, darunter sogar meine 
besten Freunde, wunderten sich: 
„Wozu hast du das nötig? Du be- 
sitzst alles — Ruhm und den Titel 
Volkskünstler^."

Ich aber fühlte, daß ich meinen 
allgemeinen und musikalischen Ge­
sichtskreis erweitern mußte, denn 
ich bin überzeugt, daß <fer Künst- 
ler ein gebildeter Mensch sein 
muß. Es war zwar nicht leicht, oft 
aufzutreten, auf Gastreisen fahren 
(ich war fast in allen europäischen 
Ländern, In Amerika. Kanada. Ja­
pan), neue Programme vorzuberei- 
•en. Doch habe ich vor kurzem die 
Moskauer Ippolitow-Iwanow-Mu- 
sikfachschule ausgezeichnet absol­
viert

Ich bekomme eine Menge Briefe 
aus dem Ausland. Man will wis-

Kommt 
wieder!

Dieser Abend war für uns ein’JF 
Fest Im Klub der Aktjubinsker 
Staatlichen Landwirtschaftlichen 
Versuchsstation fand ein Konzert 
der Estradcnkünstler des sowjet­
deutschen Ensembles „Freund­
schaft” statt. Sie wurden sehr 
warm aufgenommen.

Frieda Lippert und Alexander 
Idt mußten jedes der Volkslieder 
zweimal singen. Auch der kasa­
chische Tanz and der „Puppen­
tanz", die Minna Kauz sehr aus­
drucksvoll tanzte, haben allen ge­
fallen.

Der künstlerische Leiter des 
Ensembles Herbert Leicht trat mit 
einer Komposition „Kasachstan — 
meine Heimat” von A. Brettmann 
auf. Das Lied des sowjetdeutschen 
Komponisten Friedrich Dortmann. 
Worte L. Frank „Wenn die Ge­
schütze schweigen” sang Joseph 
Geier. Er hat einen sehr schönen 
Tenor und bezaubert alle Zuhörer.

Auch das Orchester im Bestand 
Arkadi Plamenowski, Viktor Bosch. 
Anâtoli Saks. Boris Marx und 
Grigori Stremto macht einen gu­
ten Eindruck. Lilli Schimpf gab 
den Schwank „Ob ich gut sprecne" 
zum besten. Sie erntete stürmi­
schen Beifall.

Das Konzert endete mit dem 
Lied „Auf Wiedersehen!“, das von 
der ganzen Truppe gesungen 
wurde. Die Deutschlehrerin Na- 
deshda Miller sprach im Namen 
der Zuhörer den Künstlern herz­
lichen Dank aus und bat sie, uns 
noch oft mit schönen Darbietun­
gen zu erfreuen.

W. SCHENK

Gebiet Aktjubinsk

Möge 
ihr 
Wagen 
rollen!

Die Kunde, daß im Klub der 
Bergarbeitersiedlung Batamschinsk 
das „Freundschaff'-Ensemble auf­
treten wird, verbreitete sich wie 
eia Lauffeuer. Da die überwiegen­
de Mehrheit der Einwohner unse­
rer Siedlung Sowjetdeutsche sind, 
und der Zuschauerraum nicht alle 
Liebhaber dieser Kunst fassen 
konnte, mußten die Künstler drei 
Konzerte geben.

Unseren Einwohnern ist das 
„Freundschaff'-Ensemble noch 
vom Jahre 1969 gut im Gedächt­
nis. Damals war der Zuschauer­
raum bis zum letzten Platz besetzt 
Schon lange, bevor das Kollektiv 
des Ensembles eingetroffen war, 
warteten auch diesmal viele M:n- 
schcn am Schalter der Kasse, um 
Eintrittskarten zu kaufen.

Als der Vorhang hochging, be­
grüßten die Zuschauer das En­
semble mit stürmischem Hände­
klatschen.

Das Konzertprogramm ist man­
nigfaltig. gut eingestimmt, und 
bei jeder Nummer wurde eifrig ge­
klatscht Besonders warm nahm 
man den künstlerischen Leiter des 
„Frcundschaff'-Ensembles Herbert 
Leicht für seinen Schwank und 
die Witze auf. die er so tempera­
mentvoll vortrug. Auch die Sän­
ger Frieda Lippert und Joseph 
Geier ernteten für ihre Lieder stür­
mischen Beifall.

In guter Stimmung verließen die 
Zuschauer den Raum. Sie wünsch­
ten dem jungen Kollektiv in ih­
rer wichtigen schöpferischen Ar­
beit auf ihren weiteren Gastspiel­
reisen guten Erfolg und viel Schaf­
fensenergie. Möge ihr Wagen rol-, 
len und noch vielen Menschen „ei­
nen Strauß von Melodien“ bringen, 
wie es in einem Lied, daß zum 
Schluß gesungen wurde, heißt

H. KELLERMANN

Gebiet Aktjublnsk

Neues Museum
ARKALYK. In der Ortschaft 

Turgai hat man ein Museum des 
Kampfruhms eröffnet. Die Expona­
te. literarischen Werke und Me­
moiren schildern die Heldentaten 
von Vertretern verschiedener Na­
tionalitäten. die für die Sowjet­
macht gekämpft und während des 
Großen Vaterländischen Krieges 
die sozialistische Heimat vertei­
digt haben.

(KasTAG)

sen. wie ich Sängerin wurde, man 
bittet um Rat. wie man singen 
soll. Kaum könnte man da einen 
Rat geben. Die Volkslieder, die ich 
singe, haben meiner Meinung nach 
ein Geheimnis: sie schlecht zu sin­
gen ist sehr leicht, und gut — 
kompliziert. Ich bemühe mich, so 
zu singen, daß das Lied zu Her­
zen geht.

Man sagt mir oft, ich hätte ein 
glückliches schöpferisches Schick­
sal. Das ist wahr. Ich habe aber 
auch ein glückliches Menschen­
schicksal Denn ich lebe im Land, 
wo die Kunst zum wahren Ge­
meingut des Volkes geworden ist. 
Ich biete meine Kunst nicht nur in 
den Konzertsälen dar. sondern fah­
re in die entlegensten Winkel mei­
ner großen Heimat, singe aul Bau- 
stèllen.. in Kolchosen Dort ferne 
ich wunderbare Atenschen kennen! 
Das sind meine Helden. Ich möch­
te über sie singen.

(APN)
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r Nikolaos REICHERT

MUTTERLIEBE

Zeichnung: A. Oldenburger

An dem Stamme einer Weide 
die sich wiegte sacht am Bach, 
wuchs ein Sprößllng. schlank, geschmeidig, 
unterm blauen Himmelsdach. x

Schimmernd mit den Blättchen seiden, 
sog er voller Lebenslust 
an dem Stamm der alten Weide 
wie ein Säugling an der Brust

Wenn am Abend still und lauschend 
lagen Feld und Wlesenrlcd, 
sang die Mutter, leise rauschend, 
ihrem Kind ein Wiegenlied.

Wenn an heißen Tagen trage 
durch die Flur das Bächlein floß, 
war's Im schattigen Gehege 
kühl und wohl dem Welaensproß.

Wenn mit Schnee und grimmen Frösten 
fegte durch das Land der Wind, 
schützten treu die Mutteräste 
vor dem Frost das Hebe Kind.

Zärtlich auf die Junge Weide 
sahn im Lenz die grünen Höhn, 
denn in Ihrem samtnen Kleide 
war sie wie ein Mädchen schön.

Und die Mutter? Ohne Blätter 
blieb sie, ohne Lebenskraft, 
liebend gab bei Wind und Wetter 
sie dem Kind den letzten Saft.

Wenn des Nachts die Nebel steigen 
und sich alles legt zur Ruh, 
deckt sie mit den dürren Zweigen 
Immer noch den Liebling zu.

DAS SEGEL
Am Ufer dösen Busch und Baum, 
es sprüht ein feiner Morgenregen.

Und eine Stille ist, daß kaum 
sich auf dem See die Wellen regen.

Ein Segel, schlaff und unbewegt, 
blinkt wie noch halb im Schlaf versunken. 
Kein Wind in seine Fläche schlägt, 
es glüht auf ihm kein Sonnenfunken.

In seiner Brust die Sehnsucht brennt 
nach Mövenschrei und fernen Stürmen.
Es ist in seinem Element, 
wenn haushoch sich die Wellen türmen.

Woldemar EKKERT

NINA
.... Nun, bis zum Baikal sind es 

anderthalb Stunden Fahrt. 1)3 er­
zähle ich ihnen meine Geschichte. 
In Ust-llim arbeitete ich das zwei­
te Jahr. Das heißt, eigentlich nicht 
allein: aus Kiew kamen wir . zu 
fünft Alle $us einer Klasse. Jetzt 
sind wir noch zu viert: Boris De- 
rewjantschenko ist getürmt, noch 
im ersten Jahr. Na. unsere Eltern 
waren dagegen, daß wir Kiew ver­
ließen. Mutter schrieb mir vier­

IV AS ich hier zu erzählen be- 
*• absichtige, weiß ich nicht vom 

Hörensagen, ich habe es selbst mit­
erlebt in Wessoly-Terny bei Kriwoj 
Rog, nicht weit von meinem Hei­
matdorf Gnadental.

Man schrieb das Jahr 1929. Die 
Ernte war gut ausgefallen, und 
nach guten Ernten gab's meist im­
mer ein doppeltes Erntefest, zuerst 
im Dorf, wo es still und andächtig 
im Hause Gottes begangen wurde 
und wo man nicht dem Bauern für 
seine Mühen dankte, sondern Gott, 
der alles so gut gemacht hatte. Und I 
dann kam das große Erntefest in 
Sofijewka oder Wessoly-Terny, an 
dem deutsche und ukrainische 
Bauern teilnahmen. Hier dankte 
man schon den fleißigen Bauern 
und nicht dem guten Gott der oft 
schlechte Ernten schickte. Beim 
großen Erntefest gab's- viel -zu se­
hen, es wurde gespielt, getanzt 
und gelacht. Was aber besonders 
anzog, war der Zirkus und das 
Pferderennen. Das war immer von 
großer Aufregung, Bier, Wetten 
und Witz begleitet.

In diesem Jahre sollte das Ren­
nen aber einen neuen Inhalt be­
kommen. Früher war es meist so, 
daß die herrlichen Rosse der Groß­
bauern im Rennen immer die ersten 
waren. Wer konnte sich schon mit 
ihnen messenl Die Kleinbauern oder 
Anwohner, wie sie bei uns hießen, 
hatten immer das Nachsehen. Ihre 
Pferde und sie selbst wurden dann 
mit dem bittersten Spott belegt.

„Na, hättest deine Ratte nicht 
herzubringen brauchenl“

„Bei deinem Wallach hört man ja 
die Rippen klappernl“

„Deine Kubbel pfeift auf dem 
letzten Loch, klebs vor dem Ren­
nen erst zul'*

Jetzt aber hatte der eben erst 
gebildete Kolchos „Sarja" ei­
nen schwarzen Zuchthengst mit 
Namen Sopernik gekauft. Es sollte 
ein Traber vom besten Blute sein. 
Man erzählte sich, daß der stolze 
Hengst eine Schule gehabt und frü­
her einmal viele Rennen gewonnen 
habe, dann aber in die Hände der 
Machnobande gekommen wäre und 
die hätte das edle Tier zuschan- 
de geritten. Und wirklich, der 
Rappe stand unsicher auf seinen 
etwas krummen Vorderbeinen.

Franz Unger, einer der ersten 
Kollektivbauern in unserem Dorfe, 
bekam das Pferd in die Pflege. Er 
verstand sich auf so etwas. Er war 
ungelernter Tierarzt, hatte viel Er­
fahrung in der Veterinärwissen­
schaft gesammelt. Trotz Abrede 
machte er sich an die Kur des Tie­
res. Es vergingen Wochen und Mo­
nate und der Sopernik wurde auch 
im Laufen immer sicherer. Eine 
Hufpflege brachte weitere Besse­
rung. Und wenn er jetzt in die 
Schwemme geritten wurde, so feg­
te er wie der Wind dem kleinen 
Bach entlang über die Wiese. Ließ 
man ihm nicht freien Lauf, so wie­
herte der Hengst laut und zerrte 
an den Zügeln.

Wenn der reiche Frose das sah, 
dann sagte er: „Der ist überfüt-

zehn Monate lang keinen einzigen 
Brief. Denken Sie sich nur: vier­
zehn Monate lang! Wieviel Nächte 
hindurch habe ich geweint! Schwer 
war es, sehr schwer. Sie können 
sich ja denken: Kiew und Ust-llim! 
Und wieviel Schwierigkeiten gab 
es in allem: In der Verpflegung, 
mit den Wohnverhältnissen, auch in 
der Arbeit, wieviel Mängel. Viele 
hielten es nicht aus, türmten. Auch 
Boris. Ja, wir lernten zusammen 
von der ersten Klasse an. Er woll­
te immer Wissenschaftler werden, 
Elektroniker. Daß er sich nach 
Ust-llim meldete, war wahrschein­
lich nur Romantik. Vielleicht war 
es auch Herzenssache: noch in der 
achten Klasse begann er, mir den 
Hof zu machen. Klingt das aber 
altmodisch: den Hof machen. Aber

in unserer Klasse lernte auch Wo- 
lodja Petrik. Das Gegenteil von 
Boris: schweigsam, bescheiden. Sei­
ne großen braunen Augen haben 
so ein Schimmer von Trauer oder 
Wehmut. Ganz tief in mir verbarg 
ich meine Gefühle zu ihm. Und ich 
wußte: ich war für ihn auch mehr als 
bloß Mitschülerin. Vor seiner Ab­
fahrt aus Ust-llim drängte Boris: 
Komm mit nach Kiew, Nina! Wir 
werden uns der Wissenschaft wid­
men, werden glücklich sein: ich lie­
be dich. Ich aber schaute in den 
kalten, winterlichen Himmel. Es 
schien, die Sterne warteten auch 
auf meine Antwort. Boris sagte 
zum Abschied, daß er auf mich 
warten werde, warten, bis ich 
komme, denn er liebe mich. Wie 
schwer war es mir damals ums

Das Pferderennen
tert, den spickt der Hafer. Beim 
richtigen Rennen aber stürzt die 
Schönheit". Viele glaubten es. Dem 
Pferd wurde auch sein Alter stän­
dig zur Last gelegt. Die, die So­
pernik zugetan waren, sagten dann: 
„Es ist eben ein Zuchttier. Seine 
Nachkommen werden einmal gute 
Traber werden."

Anders dachte Onkel Unger und 
mein Vater, der auch viel von 
Pferdezucht verstand. Einmal, nach 
einem langen und harten Ritt, so 
daß der braunlederne Sattel im 
Schaum zu liegen schien, sagte 
mein Vater zu Onkel Unger: „Der 
taugt, der Sopernik ist wie ein 
Feuerwagen. Eine Behandlung mit 
Liebe und ohne Peitsche bewahrt 
ihn vor jedem Sturz."

„Der rennt dem Fröse seinen

Braunen und auch die Hengste der 
Redekops über den Haufenl"

„Ja, aber wenn die Dick-Brüder 
aus Neuchortitza mit ihren Rein- 
bluttrabern, mit den dreijährigen, 
kommen, dann kann's schielgehen" 
meinte der Vater.

„Schiefgehen darf es-nicht!" 
„Und wenn?“
„Dann heißt es: die Kollektivi- 

sten haben verspielt. Da habt ihr 
Ihre Pferdeprachtl“ meinte Onkel 
Unger.

Die Siebenklugen, die, die nichts 
wagen und nicht unter die Räder 
der Witzbolde kommen wollten, 
und Gnadcntal war reich an Witz­
bolden, rieten, die Finger davon zu 
lassen. Es wurde sogar von Tier­
quälerei gesprochen.

Der f. Oktobersonntag, der Tag 
des großen Erntefestes mit dem 
Zirkus und Pferderennen, war ge­
kommen. In den letzten Tagen vor 

dem Rennen wurde viel darüber ge­
sprochen. Im Dorf, auf dem Schul­
hof. beim Kino, wo sich die Jugend 
meist versammelt, wollte man schon 
Einzelheiten wissen. Es wurde be­
hauptet, daß Onkel Unger letzten 
Endes doch abgesagt habe. Die 
Motive widersprachen sich, aber es 
wurde um so lauter erzählt, damit 
cs Onkel Unger zu Ohren komme. 
Es kam auch. Der aber behielt eine 
Ruhe wie ein Murmeltier.

„Laßt sie nur, sagte er, „die müs­
sen was erzählen und Zeitungen 
lesen sie nicht." Damit war der 
Fall erledigt.

Die Vorbereitungen zum Ernte­
fest, zum Pferderennen waren ab­
geschlossen. Am Vorabend sagte 
der Vater zu mir: „Kannst morgen 
mitfahren". Dann gab er mir noch

20 Kopeken. Ich war überglücklich. 
Und hätte er es von mir verlangt, 
ich- hätte ihm einen Stern vom 
Himmel gerissen.

Sonntag früh, als die Bauern zum 
Jahrmarkt fuhren, konnte man so­
fort feststellen, wer am Rennen 
tcilnehmen wird. Die Rennpferde 
wurden nicht vor die Wagen ge­
spannt, sondern am Wagen ange­
bunden, um Kräfte zu sparen. 
Blitzblank sauber trabte unser So­
pernik hinter dem Wagen her.

Als die Sonne Ihre schrägen 
Strahlen über den Saksagan warf, 
machten wir auf dem großen Ge­
lände des Jahrmarktes Halt. War 
das ein Treiben hier. Männer, 
Frauen und Kinder — wie ein wo- 
Eendes Meer. Laut wurden Süßig­
elten, Eis, Flgurengeblck angebo­

ten. In der Mitte des Platzes stand 
der Zirkus und davor teigte ein 
Hanswurst seine Könste.

Viktor WEBER

In der Schmiede
Mein Freund, verschwitzt und rauchgeschwärzt am Schmiedeherd, 
hat eines Tages mich eines Besseren belehrt.
ich schaute zu. wie ihm der Hammer lustig flog, 
wie er, wie Plastilin, ein glühend Eisen bog. 
Die Funken sprühten hell und lustig wie sein Blick, 
und glühend Eisen ward im Nu zum Werkzeugstück.

Ich sprach: „Du zauberst Meisterstücke, wunderbar! 
Woher die Kunst? Mach dein Geheimnis mir doch klarl 
Wie kann ich schreiben ein Gedicht, das Flügel hat 
das wohlgeprägt sei wie dein Werkstück, rund und glatt?”

Er lächelt warm, sein Blick auf meinem Antlitz ruht: 
„Auf deiner Esse schür wie ich die Herzensglut"

Des Dichters Herz
Des Dichters Herz — es ist ein Liederbuch.
Schlag s auf, mein Freund, er hat's lür dich geschrieben.

Es haßt der Lüge Danaidenfaß 
und liebt der Wahrheit ungefälschtc Triebe.

Nimm, was du brauchst — für Feinde seinen Haß, 
für Freunde — seine flammend heiße Liebe.

Der Fehler
Er ließ im Schaffen einen Fehler zu. 
Gerechter Tadel bracht' ihn in Verwirrung.
Um zu bewahren seine Seelenruh, 
beschloß er fest, sich niemals mehr zu irren.

Um nicht zu stolpern, schritt er langsam nur. 
Aus Vorsicht hörte man ihn nicht mehr streiten. 
Von eigner Meinung blieb ihm keine Spur, 
da er sie stets verbarg vor allen Leuten.

Er ging so bleich wie ein Gespenst umher, 
man sah ihn nur zum Gruß die Mütze heben.
Er machte jetzt auch keine Fehler mehr, 
weil jetzt ein Fehler war sein ganzes Leben.

Aos dem Russischen von Woldemar HERDT

Herz, daß Wolodja mir bisher die­
se ersehnten Worte nicht gesagt 
hatte! Aber ich blieb. Boris schrieb 
verlangende Briefe, kündete an, 
er werde nach Ust-llim kommen, 
mich entführen. Wia ein Dshigit.

Alles kam anders. Ein grimmig 
kalter Januar schien sogar die Ma­
schinen in den Schnee zu drücken. 
Einmal mußten Wolodja und ich 
zwei Schichten nacheinander arbei­
ten. ohne Ablösung. Und da ge­
schah das Unglück. Vor Müdig­
keit beherrschte ich meine Bewe­
gungen schlecht. Wie das geschah, 
begreife ich auch heute noch nicht. 
Der Strom schlug mich zu Boden. 
Ich verlor die Besinnung. Später 
erzählte man mir. Wolodja habe 
meinen Schrei gehört. Sei herbeige- 
stürzt Habe sofort alles begriffen.

Jakob NEUDORF

Immer neue mit herrlichen Ga­
ben der Fluren und Gärten belade­
ne Wagen kamen hinzu. Musik 
schmetterte in den jungen Tag hin­
ein. Farbige Plakate meldeten das 
große Pferderennen. Um 10 Uhr 
sollte es beginnen. Bis dahin war 
Zeit genug, um sich sattzuessen 
und sattzusehen. Mit meinen 20 
Kopeken konnte ich schon manches 
ausrichten.

Ais wir uns dann zur Rennbahn 
begaben, war sie. schon dicht um­
lagert. Fuhre an Fuhre, Mensch an 
Mensch, wir konnten uns kaum 
noch einreihen.

Onkel Unger ließ sich in die Li­
ste der Teilnehmer efntragen. Vor 
ihm standen schon viele bekannte

Zeichnung W. Schwan

Namen: Fröse und Redekop aus 
Gnadental, Bondarenko und Kawun 
aus Galitschlno, Dyck aus Neuchor­
titza... Es sollte um den großen 
Preis gefahren werden. Die Ord­
nung war folgende: vier Pferde, 
vor leichte Rennwagen gespannt, 
liefen nebeneinander. Vier Runden 
sollten gefahren werden, eine Run­
de war ein Kilometer lang — also 
4 Kilometer.

Neben der Startlinie stand ein 
Pfosten mit einer Glocke. Eine 
große Stoppuhr sollte die Zeit fixie­
ren. Man war übcrcingekommen, 
nach Möglichkeit die Teilnehmer 
dorfweise fahren zu lassen.

Kurz vor 10 Uhr war die Span­
nung allgemein. Man begann zu ru­
fen „Beginnt schon!“ ,Losl“ Ihr 
schlaft dort wohl?" Ein Ordner 
mit roter Armbinde gab Anweisun­
gen, sorgte für rlentlge Aufstel- 

Jung. Als alles fertig war, hob 
er ein Fähnlein, und da kam das

Friedrich BOLGER

Walentin BERESTOW

Habe Im Nu den diensttuenden 
Arzt dagehabt. Einen Monat lag 
ich im Krankenhaus. Jeden Tag 
besuchte mich Wolodja, aber nie­
mals sprach er davon, wie er mich 
gerettet hatte. Auch die anderen 
besuchten mich oft Die Freunde 
standen mir zur Seite, ich wußte, 
daß Ich durchhalten kann. Und 
ich verstand: der Mensch braucht 
seine Freunde, er braucht sie wie 
die Sonne. Und noch eins wurde 
mir bewußt: ich liebte Wolodja, 
tief, hingebungsvoll, sehr. Mich 
quälte der Gedanke: wird er mich 
nach diesem Vorfall richtig ver­
stehen, an meine Liebe glauben, 
sie nicht als meine Dankbarkeit 
empfinden?

Alles klärte sich am letzten Tag 
im Krankenhaus. Wir hatten eine 
aufrichtige Aussprache. Und da

Glockenzeichen. Vom Johlen und 
Rufen der Zuschauer begleitet, 
stürmten die ersten vier davon. So 
kam eine Vierergruppe nach der 
anderen. Ein herrliches Bild, zumal 
viele Traber mit bunten Bändern 
geschmückt waren. Das Rennen 
zog mich vollkommen in seinen 
Bann.

Ein leises Husten neben mir, 
ließ mich auffahren. Es war mein 
Vater: „Na. Jung, drück den 
Daumen, gleich sind wir dran.“ 
Und schon wurden aufgeru(en: Un­
ger, Kolchos „Sarja“, Fröse, Rede­
kop und jemand aus einem Nach­
bardorf.

Ruhig legten Onkel Unger und 
Vater dem Sopernik das Geschirr 
an. schnallten ihm die leichten 
Wagendeichsel ans Geschirr. Dabei 
striegehen sie das Tier, brachten 
seine Mähne in Ordnung. Den 
Scheuklappenhalfter wechselten sie 
gegen einen leichten Halfter aus. 
„So“, sagte Onkel Unger, „wir wol­
len dir die Welt nicht enger 
machen, als sie ist.“ Ich war Im 
Fieber des Gewinnenwollens. Es 
reizte mich, auf den Gesichtern der 
Menschen Beglückung oder Bestür­
zung hin und her wogen zu sehen. 
Von dieser Ebbe und Flut wurden 
alle erfaßt.

Unser Sopernik schien alles zu 
verstehen, was um ihn her geschah. 
Er tänzelte an einer Stelle, machte 
aber keihe Versuche, voreilig da­
vonzurennen, wie Fröses Brauner, 
der drei mal zurückgestellt werden 
mußte, oder die anderen Pferde, die 
unruhig mit den Hufen scharrten. 
Gleich suchten die Freunde von 
Fröse und Redekop eine Erklärung: 
„Ja. der ist geschult, wäre das Tier 
gesund, aber so “

Je näher das Glockenzeichen kam, 
desto größer wurde die Spannung 
bei uns. Die Charaktere der Teil­
nehmer verrieten sich hier blitz­
schnell In der Geste, im Beneh­
men. Der Mensch verrät sich eben 
sehr oft In entscheidenden Augen­
blicken und vor allem die Hab­
süchtigen, die spinnenhaft Geld 
einkrallen möchten. Die, die das 
Ich vor das Wir stellen.

Die Fröses und die Redekops 
hatten zwei Hoffnungen in dieses 
Rennen gesetzt: erstens sollten die 
„Kollektlvisten" eine Niederlage 
cinstccken und zweitens, wollten 
sie den großen Preis gewinnen, und 
das war Geld.

Da kam die Glocke. Zügel klat­
schten auf die Leiber der Tiere, 
die zitterten, sich bäumten und 
dann losprelltcn. Onkel Unger 
aber zog nur die Zügel strafler 
und redete auf den Sopernik ein. 
Am Ende der ersten Runde hatte 
Fröses Brauner einen kleinen Vor­
sprung. Bei der zweiten Runde fiel 
der Braune aus dem Trab. So­
pernik überholte ihn. Wer etwas 
vom Rennen verstand, der wußte, 
daß Sopernik allen davongelaulen 
war. Der Abstand wurde immer 
größer und es schien, daß der 
„Kollektivist“ vom Wind getragen 
wurde und seine Hufe kaum die 
Erde berührten. Seine Nüstern 
flatterten und blähten sich, alles 
zog Ihn vorwärts, ohne daß er

Oswald PLADERS

WRACKS
Es schäumt das Meer. 
Es braust der Sturm. 
Die Wogen zeigen lachend 

ihre Zähne.
Niederschrein will ich ’ 

den Sturm.
Die Worte sinken hilflos 

in die Flut.
Wie leckgewordne Kähne.

Nun träumt das Meer. 
Es streckt sich wohlig aus

der Sturm 
nach seinen wilden Fahrten. 
Wracks liegen einsam auf dem 

Strand. 
Ich glaubte mich so stark. 
Das Schwache

mag der Sturm 
nicht warten.

Harij SKUJA

Ich habe 
für dich...
Ich habe für dich 
aus dem hohen Norden 
einen Stein mitgebracht.

Ich schleppte ihn lange, 
und der Stein war schwer.
Ich schleppte ihn darum, 
weil ich glaubte,
ein Mädchen werde jede Nacht

aus meiner Mühe 
schöne Träume schöpfen
Und ich habe an dich gedacht.

Ich habe geglaubt.
daß des Steines Ewigkeit 
die Ewigkeit unserer 
Freundschaft wird sein.

Du nahmst den Stein 
und warfst ihn weg.
Ich stehe wieder allein.

endlich, sagte er mir die so lang­
ersehnten Worte: Nina, ich liebe 
dicht Ich liebte dich noch immer. 
Noch zu Hause. Und hier. Wenn 
du mit Boris getürmt wärst, ich 
weiß nicht, wie ich das überstan­
den hättcl Ich hätte den Glauben 
an dich verloren, und nicht nur an 
dich...

in diesem Sanatorium bin ich 
schon das zweite Mal. Die Arzte 
sagen, alles wird gut sein. Gestern 
kam von Wolodja ein Telegramm, 
daß er am Baikal Ist.“

Unser Bus hielt Wir waren an­
gekommen. Plötzlich deutete Nina 
durchs Fenster: „Schauen Sie sich 
doch den mal an! Wolodja ist dal 
Hat's nicht ausgehalten!"

Ihre schöne tiefe Stimme mit 
dem leichten ukrainischen Akzent 
zeugte von jugendlichem Glück.

auch nur einmal aus dem Trab 
fiel. Seme Rivalen aber fielen im­
mer öfterer aus. weil sie nervös 
angetrieben wurden. Die Zuschauer 
hatten sich in zwei Gruppen ge­
teilt die eine jubelte dem Soper­
nik zu.'die andere schrie auf Fröse 
und Redekop ein: „Zieh die Leine 
steiferl". „Laß die Leine schlapp!“, 
„Wo sind denn eure Peitschen?“

Aber das alles konnte nicht mehr 
helfen, das Ziel kam Immer näher. 
Am Ende der 4. Runde hielt das 
Gespann des Kolchos „Sarja“ 
hart an die Finishllnio. In einem 
Abstand von etwa 100 Meter folg­
ten die anderen.

Kein Pferd lieferte in diesem 
Rennen so einen Trab wie der So­
pernik. keines konnte auch seine 
Zeit überbieten Es war ein ungeteil­
ter. ein voller Sieg! Am Ende des 
Rennens fuhr Onkel Unger dann 
noch eine Ehrenrunde. Den grünen 
Siegerkranz mit Aufschrift umge­
hängt, jagte das Gespann an den 
Zuschauern vorbei. Hochrufe und 
Jubel war Begleitmusik. Als Onkel 
Unger hielt, umringten ihn die 
Bauern. Bergleute aus Kriwoj Rog, 
die auch zum Rennen gekommen 
waren, drückten ihm die Hände, 
und immer wieder hörte man die 
Worte „Molodez“, „Gcroj“.

Und ich wäre vor Freude bald 
zersprungen, so stolz war ich auf 
den Sieg. Warum eigentlich, das 
konnte ich mir damals nicht erklä­
ren, das verstand ich viel später. 
Es war der erste Sieg des Kolchos 
„Sarja" über die reichen Fröses 
und Redekops, der Halbsatten über 
die Immersatten. Das Wir hatte das 
Ich über den Haufen gelaufen. So 
war es.

Die, die 'das Rennen verloren 
hntten, ließen die Köpfe hängen. 
Sie hatten Angst vor der Niederla­
ge und diese Angst war zugleich 
Angst vor der neuen Lebensweise, 
der sie sich nicht fügen wollten.

Als wir spät abends nach Hause 
kamen, die Pferde ihr Futter und 
Wasser bekommen. Onkel Unger 
und Vater die ersten Glückwünsche 
entgegengenommen hatten, klopfte 
der Vater mir auf die Schulter und 
sagte mit ungewohnter Zärtlichkeit 
in der Stimme: „Gehen wir zur 
Mutter und melden ihr die Freu­
de." Mutter stand auf der Schwel­
le und wartete auf uns. Mit pate- 
tischet Stimme, die ihm gar nicht 
eigen war, rief der Vater: „Na, 
Mutter, wir haben es geschafft. 
Das Schicksal war uns günstig. Der' 
Sieg ist unser!“, „Na, Gott sei 
Dank!", war die Antwort.

So ist das manchmal. Episoden 
■aus dem großen Meere des Lebens 

bleiben im Gedächtnis haften, blei­
ben unvergessen, sind wie ein gu­
ter Lehrer, der uns unterrichtet 
ohne Stock und Zorn. Sic antwor­
ten auf Fragen, wenn du sie fragst. 
Sie sind wie goldene Behälter, wie 
brennende Lampen immer in den 
Händen zu tragen.

Eine Episode Ist nur ein kleiner 
Teil vom Ganzen, aber das Ganze, 
das Große setzt sich doch aus klei­
nen Teilchen zusammen.

Odessa, 1973
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Kumpelleben H utnoreske

Das 25. 
Museum 
der Republik

7/1
Kunstwerken

KARAGANDA. Im Gebiets- 
pirteikomltee fand ein Treffen 
der örtlichen Kunstmaler mit 
dèn Parteifunktionären aus füh­
renden Gruben statt. Dort han- 
dfelte es sich um .die Festigung 
der schöpferischen Zusammenar­
beit der Kunstschaffenden und 
Bergarbeiter. Man wird eine 
F^eihe Porträts von Bestarbeitern 
der Produktion schaffen. und 
die Arbeitsheroik In Kunstwer­
ken verkörpern.
• Die Künstler haben 11 schöp­

ferische Brigaden gegründet. 
Eine davon Ist In der Kohlen­
grube j.Stachanowskaja" tätig, 
die durch ihre Arbeitstraditio­
nen berühmt Ist. Pawel Andri- 
jfe arbeitet an Porträten der 
besten Bergarbeiter. Alexej Zol 

an einer Skulpturkomposition 
zum Thema „Leben der Kum­
pel". Leonld Popow — an eini­
gen graphischen Werken.
; Die Meister der Malerei und 

dßs Meißels treten Immer öfter 
njlt den Bergarbeitern In Ver- 
Wndung.

(KasTAG)

Immer mehr
Meister 
des Sports

Mit jedem Jahr verbessert sich 
die Sporfarbeit im Gebiet Kustanai. 
Davon zeugt die Tatsache, daß al­
lein im vorigen Jahr 15 Sportlern 
des Gebiets Kustanai der Titel 
.(Meister. des Sports der UdSSR" 
tsrliehe.i wurde. Diesen hohen 
3j>orttitel erkämpiten sie in einem 
hartnäckigen Ringen und erzielten 
hohe Resultate. So erfüllten die 
Radfahrer • Maria Frank und 
NikolaluJ Koop die Normen eines 
|leisters auf der Republikmeister- 
Schaft und Natalie , Wiens — auf 
i|em Eisfeld in Angarsk.

■ Außer den 15 Sportlern mit den 
dffizicll bestätigten Titeln „Meister 
des Sports der UdSSR" 
im Gebiet Kustanai auch 
jportler, denen dieser Titel noch 
nicht verliehen wurde, die aber 
schon die Normen der Meister des 
Sports der UdSSR auf den offi­
ziell ausgetragenen Meisterschaf­
ten erfüllt hatten. Einer von ihnen 
ist der Boxer Robert Schultheiß, 
pin Student aus Rudny.

In diesem Jahr funktionieren im 
Gebiet Kustanai mehr Sportsektio­
nen. -säle und -klubs als früher. 
Auch die Zahl der Jungen und 
Mädchen, die ihr sportliches Kön­
nen beharrlich vervollkommnen, ist 
größer geworden.

J. RENTI

Mau een Schoß wea
Een scheena woama Owend 

kaum en de JeJend. Wie saute 
aum Oser on liaüde rltjlich Ete 
fer ons. Doe wea mol wada eene 
scheele Hupspartle toop: saß er­
fahrene Jäjasch, de nlch bloß 
daut Scheete. ne. uk daut Leeje 
vestunde. Waut fe scheene Jäja- 
pistole se doa opdCschte, daut 
eenem de Ohre vom Tobehre to 
jlehje aunfunge. Bloß mlene 
Welnlchtjelt saut doa aus een 
nautet Kaulf. Etj wea ewend een 
Aunfänja!

De Desch wea een utjebreedet 
Stetj Rejenmauntel. op 
dann uk noch ne Rej Buddl 
Aunrejendem stund.

„Waut woare de noch 
vetale. wann se aul de Buddle 
ladlch jesoope habe', docht. etj.
Aul nu loote se sich nlch brani- 

se on bauble so waut toup, daut 
eenem de Hoa to BooJ stoone. 
Jeda well daut Leeje beeta ve- 
stohne. Well etj waut nlch Jle- 
we, donn heet daut bloß „Jreen- 
schnowel", „nautet Mondkaulf", 
„Oppwauschkoda". Doabl schedat 
sogoâ mln Windhund Pitjett 
de Ohre, aus schämd he sich.

Na. aus de eschte Ente eewa 
onse TJap flöge. Sprunge aula 
opp on langdé sich eere Flinte.

„Wea tom Donna haft mln 
Jewea vestoppt". schrech Jasch 
Bolt doatweschen. Na. tjeena 
tiaud daut Jedoong. Aula sochte. 
drelde daut bowaschte noh unje: 
De Scheettijneppel wea wach! 
Met emol schlooch Jasch sich met 
de Fust aune Glauz:

„Menschenstjinjal! Daut t 
daumte DintJ es...es.,."

„Woa tom Hentja es 
donn?" schreje nu de aundre.

„T'hus es se Jèblewe", stähnd 
Jasch. „T'hus..."

„Een Jletj, de Schnaupsbud- 
dcl hast nlch vejeete!" lachte se 
nu.

„De dämlije Buddel es jo 
kratjt schuld aun aullem", road 
Jasch Bolt. „Mine Neet haud de 
vestoppt. Aus etj, donn de Bud­
del haud, mook etj ml utem

Rook on leet de Pistol liddjel 
Nu stoh etj hla aus een Oope- 
mul!

„Brückst ___ ___ __
woascht ewend koake”. säd On 
kel Peta, de de Alsta unja ons 
wea. Doa holp dem Jasch tjeen 
Mulspetze...

Wie vestrelde ohs aum'Eewa. 
Boold knauld daut emol äwat 
aundremol. Fe ml wea de Jacht

nlch romtoslohne.

jletjlich
Wulf met opjesploadem Muul op 
ml tokaum, reet etj de Flint 
hoch on schoot ahm manke Täh- 
ne...

Von ludern Jebloa on ferchta- 
llbhem Jewlnsel watjt etj opp. 
Wo sich daut dann rutstald. wea 
etj von mlnem ejnen oppjewatjt. 
Ne, nlch vom Jewlnsel. vom Je­
bloa. Gauns veblefft tjltjt etj noh 
mln veschootnet Betjscbeen on 

no dem Pltjett' , de 
so gottserboarmllch 
JUld, aus haud he de 
gaunze Schrotlodlng 
veschluckt.

„Woon Daumels- 
kopp moakt ons bl 
Nacht eh 'Newel ve- 
retjt met sine Schee- 
tarle?!" brelld Onkel 
Peta. „Du best ml 
een Jeja, latst daul 
Roa Jelode..."

Aula lachte. Aum 
dollsten noch de 
Jasch. dem kUllade 
Trohne mau so äwa 
sln verußtet Jesecht. 
Na Jo, de haud goot 
lache — sine

Schnaupsbuddel haud tjeene 
Schfotloding. Goot. daut mln 
„Pitjett" met dem noacktjen 
SchratJ dovonjekoome wea.

Oba, oba, daut dltjste EnJ 
kaum, aus daut aul dach wea. 
Aum Frehstltjsdesch sploade au­
la Näs en Muul op: Aule 
Schnaupsbuddle were von dem 
onseljen Schoß to Grottagruß 
veschote. Nu haud tjeena mea 
waut to lache.

„Donnawadal" säd Onkel Pe­
ta, de toescht de Sproock wada 
fung. „MenschenstJInJa. vetahlt 
tjenem, waut ons hla passeat es. 
De Mensche nehme daut aus 
daut schändlichste Jäjalatln 
opp". Etj hab junt de Jeschlcht 
uk mau unja Veschwlje vetahlt.

In Alma-Ata .wurde das Musczim 
für angewandte 'VoÈksliunst eröff­
net: Das ist das 25. Museum 'der 
Kasachischen Republik.(

Durch die Säle gdiend, gerät 
man aus einer Epoche*  in eine an­
dere.

Hier sind zahlreiche Gegenstän­
de aus dem Hausgebrauch versam­
melt. die gleichzeitig als Schmuck 
in den kasachischen Jurten ge­
dient haben. Das sind Filzteppichc 
zur Erwärmung von Wänden und 
Decken mit Ornamenten aas Ka­
mel- und Schafswolle dekoriert; 
Taschen zur Aufbewahrung von 
Tafelgeschirr. Bettdecken. Möbel­
stücke mit Beinschriitzcreicn und 
Silber verziert; ledernes Rüstzeug 
eines Reiters mit aufgqirägtem 
verschnörkeltem Muster. alterlei 
silberne Schmucksachen — zise­
liert, graviert, gekörnt und ge­
schwärzt. Die Ausstellungsgegen­
stände erfreuen das Auge durch 
den Einfallsreichtum, der Ornamen­
te. die edle Skoda der Farben und 
Schattierungen, virtuose Technik*  
der Ausführung undi Bearbeitung, 
durch strengen Geséhmack. Auf 
vielen Schmucksachen sind rätsel­
hafte Symbole eingraviert. Die wis­
senschaftliche Mitarbeiterin des 
Museums Ljubow Ussatschowa er­
klärt ihre Bedeutung:

„Jeder Figur wohnt ein besonde­
rer Sinn inne. Schenkte man der 
Braut Ohrringe in Form eines 
Halbmondes, so wünschte man auf' 
diese Weise ihrer Seele Frieden. 
Die Dreiecke auf den Armbän­
dern verhießen Unsterblichkeit. Ei­
ne Kamelspur symbolisierte einen 
langen Weg.“

Hier aber eine ganz aridere Sym­
bolik. In das Gewebe der gewohn­
ten Ornamente flechten sich orga­
nisch die Abbildungen des Ham­
mers, der Sichel, der Flugzeuge 
und Raketen ein. Das ist schon die 
Sage 
Lande, in dem sich eine 
Industrie entwickelt 
schiffe starten.

von unseren Tagen, vom, 
mächtige 

und Raum-

Alma-Ata
(APN)

ve-

se

waut Niet. Aus etj een poa Schoß 
ent B|aue aufjedonnat haud, läd 
etj daut Scheetroa to Sied on 
leet ml ent Graus faule. Mlen 
Hund tjltjt-ml- escht veoajat aun, 
donn läd uck he sich bl ml han.

' Jo. hla wea daut veel scheena 
aus epne Staudt.

Aus't aul gauns dista wea. 
vesaurneld wie ons aum Fia. 
Jasch haud en poa Ente jekoakt. 
de Onkel Peta jeschoote haud. 
Boold kaud wl met volle Backe. 
Aune fresche Loft schmatjt au- 
les dobbelt goot. Donn läd wi 
ons to Ruh. Etj schleep sea on- 
ruhlch. De vedaumde Jäjaje- 
sehichte spookte ml em Kopp 
rom: Boold Jrlnsd ml eene Ent 
so rächt pelucksch aun. wann 
etj noh’ ahr ziele deed: boold 
sach etj. wo een Foß om daut 
Fla strltjt on dem onjletjllchen 
Jasch sine Flint em Muul wach- 
schlape deed. Aus dann oba een Hendrltj EEDJA

Neue 
Briefmarke

In der UdSSR Ist eine Brief­
marke zum 30. Jahrestag der 
Zerschlagung der faschistischen 
Truppen bei Kursk In einer der 
größten Schlachten des zweiten 
Weltkrieges erschienen.

Auf der 4-Kopeken-Marke Ist 
vor' der Generalstabskarte der 
Schlacht von einem fünfzackigen 
Stern umzeichnet ein auf einem 
Postament stehender T-34- 
Panzer abgebildet, der bei der 
Schlacht eingesetzt war. Der un­
tere Teil der Marke trägt die 
Aufschrift: ..30. Jahrestag der 
Zerschlagung der faschistischen 
Truppen bei Kursk". Die Marke 
wurde .von Iwan Martynow ge­
staltet.

,,Links, links, 
links und Sinks,..“
Der Marsch nach links ist unaufhaltsam heute, 
und Frankreich ist der schlagendste Beweis:
Nach links marschiert das Volk der kleinen Leute — 
die Wahlen zcigten's deutlich, schwarz auf weiß

Nicht nur in Frankreich, nein! Im fernen Chile 
sicht alle Welt ja heut dasselbe Bild — 
die Volksfront siegte dort im gleichen Stile, 
ob auch die Rechten wühlten stur und wild.

Und selbst im fernen Japan konnten Kommunisten 
verdreifachen die Deputicrtcnzahl — 
auch dort marschiert, trotz aller Feindcslisten, 
das Volk mehr links bei jeder meuen Wahl.

Wohin man heute auch die Blicke richtet, 
sei es nach Nord und Süd, nach Ost und West — 
das Auge klare Linksbewegung sichtet 
bei jedem neuen Wählerstimmentest.

Links laufen Sportler ihre Sportplatzrunden, 
links sausen Rennsportfahrer um die Bahn...
Die ganze Menschheit kann nur links gesunden, 
Wie cs das Sowjetvolk ihr vorgetan.

Schlägt doch das Herz auch auf der linken Seite 
und trommelt Linksmarsch ohne Ruh und Rast 
Drum links zwei-drei. wer da noch stellt beiseite!. 
Herbei! Die Faust geballt und Tritt gefaßt!

Rudi RIFF

März Foto: S. Awdejuk

BIBLIOTHEK
AFROASIATISCHER LITERATUR

Diese Bücherreihe erscheint im 
Hinblick auf die im Herbst 1973 
in Alma-Ata bevorstehende Schrift- 
stellerkonfcrcnz Asiens und Afri­
kas.

Der Bibliothek werden 50 Werke 
prominenter Schriftsteller und 
Dichter zweier Kontinente angehö­
ren, die in Übersetzung ins Rus­
sische oder Kasachische erscheinen

ALMA-ATA. (TASS). Eine 
Sammlung von Werken des indi­
schen Schriftstellers Krishan 
Chandra unter der Überschrift 
„Das kleine Papierschiff" hat die 
Bücherreihe „Bibliothek, der afro­
asiatischen Literatur" ergänzt, die 
der Verlag „Shasuschi" („Schrift­
steller") in der Hauptstadt Ka­
sachstans unterrtommen hat.

FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZEUNOBRADER 
UND KOKTSCHETAWER 
LESER

Sonntag, 18. März

12.20 — Moskau. Nachrichten.
12.30 — „Musikalisches Turnier". 
Wettstreit der Laienkunstkollektive.
13.30 — „Es wird gesät". Reporta­
ge von den Feldern Usbekistans. 
14 00 — „Lieder des Komsomol"
14.30 — Dokumentarischer Fernseh­
film .Sowjetkirgisstan". 15.25 — 
„Filmstreifen vergangener Jahre". 
Spielfilme „Verdichtung" und 
„Hammer und Sichel”. 16.10 — 
„Fernsehmatch der Betriebssport­
klubs „Traktor"—Minsk und
„Karpaty"—Lwow. 17.00 — Presse­
konferenz mit dem stellvertretenden 
Befehlshaber der Luft- und Lan­
dungstruppen, Generalleutnant 
I. I. Lissow. 17.45 — Zeichentrickfil­
me. 18.30 „Gesundheit”. 19.00 — 
Musikprogramm für die Jugend. 
21.00 — Nachrichten. 21.10 — „Aus 
der Tierwelt". 22.15 — Musikfilm 
„Wladimir Atlantow singt". 22.30 — 
Premiere des Fernsehspiels. I. A. 
Gontscharow: „Der Absturz" 1. Fol­
ge 24.00 — „Zeit”. 00.30 — 
„Der Absturz". 2. Folge. 02.00 — 
Sportprogramm.

12.20 — Moskau. Nachrichten.
12.30 — „Dor Wecker". Sendung 

die Schöler. 13.00 — Für die

Angehörigen der Sowjetarmee und 
Kriegsmarine. 13.30 — „Musikkiosk" 
14.00 — Zeichenfilm «-•--«—:-
einer fernen Insel".
Äther — „Die Jugend' 
Kunstfertigen". ‘ 
„Meine 
Dorfstunde".

„Geheimnis
14.30 — Im 

=___ . „Stadt der
=_„ . 16.00 — Spielfilm
Universitäten.'' 17.40 — 

__________ 18.40 — „Lied-73." 
19.10 — Literarische Begegnungen. 
20.00 — „Klub der Filmreisen". 
21.00 — Nachrichten. 21.10 — „Die 
Suche. 21.40—Rundschau „In Mos­
kaus Konzertsälen ". 22.40 — „Spiel­
film „Endlose Wege”, 24.00 — 
„Zeit". 00.30 — Fernsehfilm „Oleg 
Jefremows Rollen“.

|
Sendeprogramm. 18.35 — „Auf Neu- 
landbahnen” (kas.). 18.45 — Doku­
mentarfilm „Wir sind Pioniere".
19.45 — „Drilles. entscheidendes 

Jahr. Sendung über die Rekonstruk­
tion des Werks „Wtortschermet '. 
20.15 — „Auf ..................
20.50 — „Auf 
nen" (russ.). 
Nachrichten.

dem Neuland” 
Neu I andbah. 

21.00 — Moskau.
21.10 — „Kommuni-

sten und Wettbewerb" 21.40 — 
Konzert. 22.10 — „Der Buchladen". 
22.50 — Spielfilm „Versteck an den 
Roten Steinen". 2. Folge. 24.00 — 
„Zeit".

Montag, 19. März
Mittwoch, 21. März

II
UNSERE '
anuhrift:

Ka3axcKaa CCP
473027 r. UejiHHorpaa, 21om CoaeroB

7-ö 9Ta*.  < <t>poAHuzua<)>■ i

Die „Freundschaft” erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

Redaktionsschluß 18 Utu des Vortages (Moskauer Zelt]

«<t>POAHAUlA«t»T> HHAEKC 65414

yH 00252.

.... .......„  Sendepro- 
18.35 — Intern a t i o n a I o 

■'.....•____ 18.50 — „Auf
19.10 — 
19.20 —

Spur", 
__________ „Gesund- 
— Filmchronik. „Die 

20.25 — „Auf Neu- 
(russ). 21.40 — TV-

18.30 — Zelinograd.
gramm. ____
Rundschau (kas). 1i 
Neulandbahnen" (kas.). '
„Bei uns zu Gast" (kas.). 
Dokumentarfilm „Auf der
19.30 — Femsehchronik
heil". 20.15 
Zündschnur", 
landbahnen" , ___,.
Konzertsaal. 21.10 —Moskau. „Das 
dritte, entscheidende Jahr", „Automo­
bilwerk an der Wolga" 5. Sendung. 
21.40 — Konzert sowjetischer Lieder. 
22.15 —„Internationales Panorama". 
22.50 — Erstaufführung des Fernseh­
films „Versteck an 
nen". 1. Folge. 
00.30 — „Bravol" 
für die Jugend.

den Roten Stei- 
24.00 — „Zeit". 
Sportprogramm

Dienstag, 20. März

10.00 — Zelinograd. Puppenfern­
sehspiel „Bobik und Barboß".
10.25 — Fernsehaufführung „Tolles 
Geld". 12.20 — Fernsehfilm „Auf 
der Spur". 18.30 — Zellnograd.

18.30 — Zelinograd. Sendepro­
gramm. 18.35 — „Aul Neulandbah­
nen" (kos.). 18.45 — Fernsehfilm
„Ein Sommer in Bereshki". 19.55 — 
„Auf den Feldern des Ischimge- 
biets" (kas.). 20.45 — „Auf Neu­
landbahnen’' (russ). 21.00 — Mos­

kau. Nachrichten. 21.10 — Premiere 
eines Fernsehdokum?nfarfilms. 22.15 
— „Russische Romanze". 22.50 — 
„Versteck an den Roten Steinen.” 
3. Folge. 24.00 — „Zeit".

Donnerstag. 22. März

10.00 — Zelinograd. Sondupg für 
Schüler. „Die Abenteuer des 
Schachsoldafen Bauer". 10.40 — 
Spielfilm „Die Brüder Sarojan" (kas). 
12.20 — Fernsehfilm „Der alte 
Kahn". 18.30 — Zelinograd. Sende­
programm. 18.35 — „Auf Neuland­
bahnen" (kas.). 18.45 —Zeichenfilm 
„Die Antarktis".’ 19.05 — Sendung 
für Kinder „Wißt ihr. was Milch 
ist?" 19.40 — Zur Tagung des Ge- 
bietssowjefs der Werktätigendcpu- 
fierten. Dokumentarfilm „Eger". 
19.55 — Literaturabend mit 
L. Tschudnowskaja. 20.20 — „Auf

Neufandbahnen" (russ). 20.35 — 
„Beim Arzt in der Sprechstunde". 
21.00 — Moskau. Nachrichten. 
21.t0 — Puppenspiel „Ein Wald­
märchen". 21.30 — Leninsche Uni­
versität der Millionen. 22.00 — 
Konzert. 22.50 — „Versteck an den 
Roten Steinen". 4. Folge. 24.00 — 
„Zeit".

Freitag. 23. März

10.00 — Zelinograd. Sendung für 
Schüler. Dokumentarfilm „Wir sind 
Pioniere" 11.00 Konzertfilm „Im 
Gespräch mit seinen Rollen". 12.15 
— Zur Tagung des Obersten So­
wjets das Werktâtigendeputiertén 
Fernsehfilm „Jener lerne See".
18.30 — Zelinograd. Sendepro­
gramm. 18.35 — „Auf Neulandbah­
nen" (kas). 18.50— Zeichenfilm. 
19.00 — Sendung für Kinder „Shet- 
kinschek” (kas). 19.50 — „Auf Neu­
landbahnen" (russ.). 20.20 — „Un­
sere Post". 20.40 — „Für Euch, 
Viehzüchter". 21.10 — Moskau. Pre­
miere des Fernsehfilms „Der 15. 
Sommer." 2130 — „Die Heldentat". 
22.00 — „Konzertstudio Ostankino 
lädt ein." 23.20 — Fernsehtheatcr 
der Miniaturen „Unsere Nachbarn". 
24.00 — „Zeit". 00.30 — Internatio­
nales Treffen in Hockey. Auswahlen' 
Schwedens und der UdSSR.

Sendungen über 10. Kanal: Mon­
tag ab 19.15. Dienstag ab 12.30. 
abends ab 19.15, Mittwoch und 
Donnersteg ab 19.15, Freitag ab
19.30 Uhr.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

UejiRBorpaACKHfl eojiBrpa<]>B'iccKnfl KOMÖnaai

Chefredakteur — 2-19-09. stellv Chon — 2-17-07 .er \ 

antworilicher Sekretär — 2-79-84. Abteilungen P-opagan > 
da, Partei- und politische Massenarbell — 2-16-51. Wirtschaft — J-18-13 Kuilu. — ; 
2-74-26, Literatur und Kunst — 2-18-71, Information — 2-78-50. ueseroriete — 2-77-11. j 
Buchhaltung — 2-56-45, Dienstredakteur — 2-06-49. Fcrnrut — 72.

TELEFONE

Bawaa W Hit.’


